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Der Winter
Der Winter hüllt die Kreaturen

in Dunkel, Schnee und Schweigen ein,

bringt uns Gesellschaft der Lemuren,

verhöhnend Sommers Lust und Pein.

Doch in des Herzens stillen Räumen

klingt noch vom Herbst ein Erntechor,

und gläubig im Geäst von Bäumen

bereitet sich der Frühling vor.
Zf/72s£ Furrer

(Aus einem Zyklus „Die Jahrzeiten")

Dank aus dem notleidenden Ausland
Der Aufruf des Leitenden Ausschusses des Schwei-

zerischen Lehrervereins um Spenden zur Linderimg
der unsagbaren Not unter den Lehrern Oesterreichs
und Ungarns ist nicht ungehört verhallt. Zahlreich
gingen Gaben ein, oft sehr ansehnliche Beträge, ge-
stiftet von Sektionen und Einzelmitgliedem. So konn-
ten noch vor Jahresschluss der Wiener Lehrerschaft
200 Lebensmittelpakete aus Dänemark mit kalorien-
reichem Inhalt und seit Jahren nicht mehr gekosteten
Leckerbissen (Zucker, Butter, Speck, Dauerwurst,
Käse) überreicht und den Kollegen von Budapest die
Uebernahme von 160 Patenschaften für Lehrerkinder
gemeldet werden. Die grosse Freude, die unsere Aktion
auslöste, kommt in zahlreichen Dankschreiben zum
Ausdruck. Der Obmann des Wiener Zentrallehrerver-
eins, der auch bei vielen Lehrern in der Schweiz be-
kannte frühere Unterstaatssekretär für Unterricht,
Josef Enslein, schreibt:

«Zhr Schreiben, com 2. d. M., in dem Sie uns von Ihrer
hochherzigen Spende von 100 hebensmiUe/fKiheien Mitteilung
muchen, hat uns mit grosser Freude, aber auch mit tie/em Fer-

antworfimgsgefühZ erfüllt. Fir sind der l/eberzeugung, dass tcir
durch eine mögZic/ist gerechte FerfeiZung unserer Danfebarfeeit

am besten .dusdrucfc geben. Daher haben tcir so/ort ein unab-

hängiges Komitee eingesetzt, in dem aZZe Lehrerfcategorien con
der Kindergärtnerin bis zum f/ocZtsc/iuZZehrer certreten sind.

Fereins/unfetionäre tcurden zunächst con der Beteiligung ausge-
sc/i/osse7i. Darm setzten icir uns mit der Fref-öes£errefc/ifsc/ieri

ßeuegung in Ferbindung, die uns in tcohZicoZZendster IFeise ent-

gegenAram. Da unsere FereinsZofcaZiüifen zu diesem Ziceche nic/it
geeignet sind, übernahm die Frei-Oesterreichische ßezeegung die
Ausgabe der Pafeete, die Zcnapp cor Fei/machten einZangten.
Danfc der guten Organisation und der persönZichen ,4u/op/eruug
der MitgZieder der Frei-Oesterreichischen ßeuegung geZangte die
überu'iegende MehrzahZ der Pafeete f/ast Z00 ProzenO noch am
24. Dezember in die Hände der Empfänger. Sie fcönnen sich teohZ

nicht corsteZZen, mit iceZcher Freude und Danfebarfeeit sie au/ge-

nommwi icnrden; um so mehr, aZs gerade zu ff ei/mac/iien icie-

der eine Ernährungsfcrise au/trat; gab es doch in manchem Haus-
haZt feeinen Erdap/eZ, tear auch die geringe FZeischration in man-
chen ßezirfcen ausgebZieben/ Zn der nächsten FoZZcersammZtmg,
die Ende Jänner stattfindet, u'ird die Fiener Lehrerschaft ihren
Ge/ühZen gegenüber den FiZ/s6ereifen Schweizer KoZZegen roZZ

Ausdruck geben.»

Dem Schreiben beigefügt ist eine genaue Liste der
Empfänger.

Eine Lehrerin, die mit einem der Pakete überrascht
wurde, schreibt Herrn Enslein:

«Zeh habe die con Zhnen signierte Zuschrift des ZentraZrereins
erhalten und mit gZeicher Post eine ^nueisung, mir in der
FeZberstrasse ein Paket zu ZioZen. Der /n/iaZf ist etwas so Gross-

artiges, dass man es gar nicht fassen Zcann. Den Spendern seZbst

zu danfcen ist nicht mögZich, teohZ aber Zhnen aZs dem Fermitt-
Zer spreche ich meinen und meiner ScZiwester innigsten Danfc
aus. Unsere Feiertage Ziagen ohnedies einen wenig er/reuZichezz
Anbruch, da tcir nicht einen ErdapfeZ im Hause haben und nur
con dann und teann geschenfeten Zeben, IFir feönnten uns Zceine

entZe/men, wenn dieseZben auch angeboten würden, da mir ja gar
nicht missen, ob tcir in diesem ff inter überhaupt noch weZche
beZcommen werden. So ist dieses Pafeet für uns eine ganz ausser-
ordeniZiche Freude gewesen und wird uns über cieZes hinteeg-
heZ/en. Nehmen Sie unsern herzZichsten Dank entgegen.»

Aus Budapest ist vom Ungarischen Lehrerverein
folgendes Schreiben eingegangen:

«ff ir nahmen mit cieZ Dank Ihren ßrie/ com 13. Dezember
1946, und tcir traten sogZeich mit dem «Roten Kreuz» in Fer-
bindung. Mit Hinsicht auf die F'eihnachtsferien, während deren
wir mit den KoZZegen schwerlich in Ferbindung treten feönnten,
Ziessen wir die KoZZegen durchs ßadio anrufen, um Zhre gütige
ßereitwiZZigfceif, ihnen HiZfe zu leisten, den KoZZegen beZcannt

zu geben, und sie gleichzeitig sich zu melden aufforderten, ,4m
ersten Tage schon meldeten sich mehr als 400 KoZZegen, seitdem
bestürmt mau uns /orttcährend mit neuen yfzi/ragezt. ^4us dem
sieht man, dass es cieZe deren sind, die HiZ/e nötig haben.
Darum bitten tcir Sie herzZichst um teeitere gütige Unterstützung.
Für Zhre bisherige HiZfe empfangen Sie wiederholt unsere
grossfç und innigste Danfebarfeeit.... Erlauben Sie auch, dass

wir bei Gelegenheit der Jahreswende Zhnen ein je glücfeZicheres
Leben und cieZ Segen au/ Zhre Arbeit tcünschen.»

Es ist aber nicht nur die leibliche, sondern auch gei-
stige Kost, nach der die Kolleginnen und Kollegen
hungern. Der bekannte Schulreformer, HerrViktor Fa-
drus, übermittelte uns eine Bitte der Pädagogischen
Zentralbücherei der Stadt Wien um eine grössere An-
zahl Werke, die in der Schweizer Buchaussteilung in
Wien auflagen, aber von den Oesterreichern wegen der
Valutaverhältnisse nicht angeschafft werden konnten.
Auf unsere Anfrage stellten uns die schweizerischen
Verleger fast alle gewünschten Bücher unentgeltlich
zu und der Empfang in Wien Wirde uns mit folgenden
aufschlussreichen Zeilen verdankt:

«Die Dire/ctioii der Pädagogischen ZentraZbücherei bestätigt
freudig den Empfang der ßüchersendung und danfei Zhnen aufs
herzlichsfe für die ton Zhnen in so entgegenfcommender ZFeise

übernommene Aktion der BücherhiZ/e des Schiceizer Lehrer-
rereines.
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Dre ScfiR'eizer Le/irerscfia/t fca/m unsere grosse Freude über
diese Spe/ide wohZ kaum reckt ermessen, da sie weder i on einer
Aac/irichfenE/ocAade betro//en uar noch die Enge eines g/eic/i-
geschalteten Schri/ttums je kennen /ernte. Sie hat mit ihrer
Spende uns wieder ein For zur t/mweZt aw/ges£ossen, von der
mir jahrehing afcgescWosssen waren, und den geistigen -dnscWuss

an die W eif eingeieifet.
Die im Zenfra/rerein zusammezigesc/i/ossene Gruppe der

(Liener Lehrerscha/t erinnnerf sich gerne jener Jahre, während
denen ihre Arbeit au/ dem Ge6ie£ der ScZzu/re/orm so er/reu/ic/i
iehha/fes intéressé gerade bei der Schweizer E"oi/egenscha/f /and,
und der /reundscfea/fZicfien ßezie/iungen, die uns mit zTir ver-
banden. Das /asch istische Regime fconnte wohi rasch unsere
jahreiange fcuifureiie Zusammenarbeit unterbinden, aber die
Zange iVackt, die über unser Land Zierein6racZi, fconnte unsere
Herzerc nickt erfcaZten. JFir Zefcten entscZiZossen dem Zeitpunfct
entgegen, an dem der /aschistische Ungeist überwunden sein
wird und die zerscZiniMenen Fäden wieder gefcnüp/t werden
fconnen.

Die Stadt Zürick bezeugte gerade in den vergange/zen Foc/ien
mit ihrer er/oigreichen Sammiung /ür unsere notieidende Stadt
ihre tätige ^Inteiinahme tat unserem Geschieh, die Lehrerscha/t
tat noch ein [/ebriges dazu und hat auch unseren geistigen La-
/orienrtwtigei au/gebesserf. Die hommendett Jahre verlangen con
der ÏPÏener Lekrerscka/t Zzarte Arbeit, zzm nacZz der ungeZzeuren
Katastrophe, in die unser Land hineingezerrt worden ist, das
zurücfcgeZassene CZzaos zw üfcerwizzde/z zzzzd den materieZZe/i und
geistigen Schuft völlig au/zuräumen. Die Hindernisse, die sich
ihr entgegenstellen, sind so gross, dass ein ungebührZiches Mass

ton Optimismus dazu gehört, um den GZauben an eine bessere
Zafcwn/t nickt zu terZzeren. Die neuesten ü&er uns gefcommenen
Plagen sind Kalte utid Finsternis, StromabschaZtungen von
7 t/hr /rüh bis 18 und 21 Uhr abends ohne einer anderen Er-
satzfceZeucZztung aZs .Kerzezrstümp/cZzen, mit denen sparsamst um-
gegangen werden muss. SchZechter kann es bäum mehr Lommen,
a/so muss es einmaZ besser werden, aber erZeben möchten wir
es nocZz gerne.

Dass die FerZagsanstaZten JZznen die Bücker zum GrossteiZ
fcostenZos ükerZiessen, tat der g4fction an sick fceinerZei dfcfcrucfc.
Da uns nicZit bekannt ist, weZche UerZage dies waren, richteten
wir an aZZe daran beteiZigten ein gZeichZautendes Dankschreiben.
Z/znen aker, seZzr geehrter Herr Präsident, und der Schweizer
Lehrerscha/t sei /ür diese BückerkiZ/e unser hesozzderer Danfc
zum. dusdruch gebracht.»

Der überaus strenge Winter und absolut ungenü-
gende Lebensmittelzuteilungen haben unterdessen die
Not noch weiter ansteigen lassen. Angesichts des un-
geheuren Elendes, der Entbehrungen und der tiefen
Verzweiflung, die viele Kolleginnen und Kollegen, die
bis heute standhaft ausgehalten haben, nun überfällt,
müssen wir unsere Aktion weiterführen. Neue Lebens-
mittelsendungen nach Oesterreich, weitere Patenschaf-
ten für Ungarn sollen mis durch neue Spenden er-
möglicht werden. Darum ergeht die herzliche Bitte an
alle von Helferwillen beseelten Mitglieder — und wir
hoffen, es seien deren recht viele — uns durch ihre
Zuwendungen recht ausgiebige kollegiale Hilfe zu er-
möglichen. Hans Fgg, Präsident des SLV.

Geldspenden bitten wir auf Postclieckkonto VIII
2623 des SLV einzuzahlen, Patenschaften auf folgen-
dem Abschnitt anzumelden:

D Unterzeichnete verpflichtet sich, die Paten-
schaft für ein ungarisches Lehrerkind zu übernehmen,
durch Einzahlung von je Fr. 10.— während sechs
Monaten. (Die Aufforderung zur Einzahlung erfolgt
durch das Rote Kreuz.)

Name:

Adresse:

Datum:
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FÜR DIE SCHULE
Die Schriftfrage

Auf dem Wege zur Erreichung einer einheitlichen
schweizerischen Schulschrift ist ein bemerkenswerter
Schritt zu verzeichnen. Eine noch im letzten J ahre vom
Sc/ticeizerisc/iere Kati/tnänttisc/iert Uerein nach Zürich
eingeladene Konferenz hat eine neue schweizerische
Schulschrift genehmigt. Die Mitteilung über das Er-
gebnis dieser Konferenz hat selbstverständlich auch in
den zürcherischen Zeitungen die Runde gemacht und
da und dort den Eindruck erweckt, dass damit auch
für den Kanton Zürich etwas grundlegend Neues ge-
schaffen worden sei. Die Erziehungsdirektion des Kan-
tons Zürich sah sich deshalb veranlasst, falschen An-
sichten durch eine Mitteilung in der Tagespresse ent-
gegenzutreten.

Die Erziehungsdirektion begrüsst das Ergebnis der
Konferenz in der Hoffnung, dass die in den letzten
zwei Jahrzehnten in der deutschsprachigen Schweiz
ausgebrochene «wahrhaft babylonische Schriftverwir-
rung» behoben werden könne. Für die Zürcher Sefew-
/er? sei jedoch die Diskussion um die neue Schrift
kaum 'an Bedeutung.

Es wird darauf hingewiesen, dass die im Jahre
1928 von Zeichenlehrer Paul Hulliger propagierte und
nach ihm benannte Hulligerschrift im Kanton Zürich
nicht vorbehaltlos aufgenommen wurde. Nach Ver-
suchen in verschiedenen Schulen kam der Erziehung»-
rat im Jahre 1935, gestützt auf das Gutachten einer
Schriftkommission, zum Schluss, dass die Hulliger-
schrift nicht diejenige Schrift sei, die der Schulent-
lassene im Leben nötig habe. Er merzte die Hulliger-
schrift aus den zürcherischen Schulen aus und liess
durch Alfred Flückiger ein Lehrmittel für den
Schreibunterricht ausarbeiten, das seit dem J ahre 1938
im Kanton Zürich obligatorisch ist und sich bewährt
habe. Seine Grundschrift ist die «verbundene Antiqua
mit einfachsten Buchstabenformen». Die von der ein-
gangs erwähnten Konferenz genehmigte neue Schrift
weise in verschiedener Hinsicht grosse Aehnlichkeit
mit dem Zürcher Lehrgang auf, nur habe sie die Los-
lösung von der bisherigen Methode noch nicht konse-
quent durchgeführt.

Als Glieder der Bevölkerung des Kantons Zürich,
an welche die Mitteilung der kantonalen Erziehungs-
direktion gerichtet ist, freuen sich wohl die meisten
zürcherischen Lehrer über diese klare Haltung in der
Schriftfrage. Wer sich an den seinerzeitigen Schrift-
krieg zwischen der «Kellerschrift» und der «Hulliger-
schrift» erinnert, begehrt nicht schon wieder eine ähn-
liehe Auseinandersetzung, und der Schule gereicht es

bestimmt nicht zum Nachteil, wenn die Energien mit
welchen Kämpfe um Schrift und Schreibmethoden ge-
legentlich geladen werden, auf fruchtbarerem Gebiet
zum Einsatz kommen. 0

Die Abklärung der Schriftfrage
Die schweizerische Lehrerschaft hat nunmehr Ge-

legenheit, den Bericht der Studienkommission für
Schrift und Schreiben (Verlag des Schweiz. Kaufm.
\ereins, Zürich) einer Prüfung zu unterziehen. Sie
wird dabei mit Genugtuung feststellen, dass in ernst-
hafter Arbeit versucht wurde, die Schriftfrage abzu-
klären.



Im Vordergrund der Beratungen stand die Prüfung der
bisherigen Ergebnisse der Schriftreform, vorab ihrer
praktischen Auswirkungen. Schon bei der Einführung
der «Hulligersehrift» meldeten sich die Gegner einer
dem Volksempfinden zuwiderlaufenden Schriftform,
die als Schulschrift wohl geduldet, aber als Duktus
eines Erwachsenen zufolge ihres infantilen Charakters
abgelehnt wurde. Gerade die letztere Erscheinung be-
wies zur Genüge, dass die neue Sc/iri/f in vielen Fäl-
len den Weg von den angelernten Formen zur Lebens-
schrift verrammte. In der Kommission bezeichnete
man dies kurzweg als ein Versagen in der Praxis.

Daher galt die ganze Aufmerksamkeit in erster Linie
der Sc/nt/roz'Zage der Obersm/e. Die konstruierte

Schrift musste der organischen weichen, die ohne Unter-
brüche in den Verbindungen zum fliessenden Schrei-
ben anregt. Kein Wunder, dass die Minuskeln als Trä-
gerinnen der Geläufigkeit, mit dem Basisbogen ge-
kennzeichnet sind, damit das «Ausklingen» des unbe-
tonten Abstriches in der entspannten, schlanken Rund-
wende erfolgt.

Andererseits dient der Spitzkehren-Eingang der
Formsicherung, um den Fadenduktus nicht zu präde-
stinieren. Dabei wird es sich zeigen, dass nicht etwa
bloss die Vorzeichen gewechselt wurden: früher die
Ecken am Ausgang, jetzt Eingang, sondern die Festi-

gurig der Schrift mit Winkeleingang geschieht ohne
Beeinträchtigung des Bewegungsimpulses oder gar der
Bindungsform, d. h. der schreibreife Mensch, der dem
Doppelbogen in der Verbindung spontan zugetan ist,
wird ihn ungehemmt anwenden.

Der Winkeleingang könnte einzig eine Begünsti-
gung der Girlandenschrift sein, weil die Buchstaben u,
v, w, y dieser Tendenz genügen. Auch das ist bedeu-
tungslos, wenn man bedenkt, dass die Girlanden in
den meisten Handschriften überwiegen, jedoch in der
Deckstrichform fragwürdige Charakterzüge aufweisen.
Eines steht fest: die Minuskeln in der jetzigen Sc/m/-
vorläge (siehe Lehrerzeitung vom 23. November 1946)
fördern die rhythmische Bewegung.

Wie verhält es sich mit den Majuskeln? Sie sind
für die LesbarZceif des Wort- wie Satzganzen von aus-
serordentlicher Bedeutung. Ihr Formenreichtum wirkt
lebendig und ästhetisch. Mit den verschiedenen Ein-
gangsformen und Schriftmerkmalen streifen sie sozu-
sagen alle Spamiungs- und Lösungsbewegungen des

Schreibers. Dadurch entstehen die Schriftsymptome
der verschiedensten Charaktere.

~ ,7.7^ ~

Dr. Biäsch schreibt in seinem Gutachten, S. 41 : «Die
Vorlage enthält ein günstiges Gleichgewicht zwischen
Lösungs- und Bindungsmerkmalen; sie wirkt gleich-
zeitig ges/ra//t und doch ge/öst. Auch dies hat nicht

nur eine gute Schrifterziehung zur Folge, sondern lässt
der spätem Entwicklung viele individuelle Variatio-
nen offen.»

Die Schriftwirkung mit verschiedenen Federn:

cZiCraruj ityoiuri rcucAi 'taruj
JlfpUux

mxxoW dun. diucdi ef

JlCpfus.322,

f

Für die Unterstufe ist mit Rücksicht auf den gene-
tischen Aufbau des Schreibunterrichtes ein Rieht-
aiphabet aufgestellt worden, das sich aus der Kapital-
schrift ergibt. Pädagogisch-methodische Gründe recht-
fertigen diesen Aufbau; doch wird der Einwand gel-
tend gemacht, dass es sich hier um einen Umweg
handle: das Kind lerne wiederum zwei Schriften. Es
habe sich ja gerade gezeigt, dass es schwer falle, von

der konstruierten zur organischen Schrift überzuleiten.
Andererseits lernt es diese einfachen Buchstaben leich-
ter, weil ihm die Gedächtnishilfen in Erinnerung sind
und die vielen Stützpunkte das Schreiben erleichtern.
Die Einschleifung der Zeichen ist nicht von so langer
Dauer wie bei der bisherigen Schulschrift, so dass von
automatisierter Bewegung nicht gesprochen werden
kann. Kurzum, es sprechen Gründe für und gegen
diesen Aufbau. Die Erfahrung wird hier den rechten
Weg weisen. Das ist eine interne Angelegenheit der
Schule und berührt die Praxis nicht.

Freuen wir uns darüber, dass auf der Oberstufe der
Volksschule, wo dies noch nicht geschehen ist, die ver-
einfachte Antiqua eingeführt wird. Die Vorlage der
Studienkommission (auch die Berner und Basler An-
leitung) ist durchaus beirre neue Sc/iri/t, sondern von
den bestehenden Schulschriften der Zürcher, Neuen-
burger, Waadtländer und Schwyzer die neutralste /Ius-
gangsbasis für die individuelle Schriftgestaltung.

Die Schrifteinlieit in der Schweiz ist dadurch ge-
währleistet, weil in allen Kantonen das gleiche Unter-
richtsziel verfolgt wird: Frzm/iung zu einer //üssigen
und lesbaren Z/andsc/iri/f.

In weitgehendem Masse hängt der Erfolg dieser
Unterrichtsarbeit von der Bewegungsschulung, der
Schreibtechnik ab, die den ganzen Sehreibunterricht
beherrschen soll. Meinungsverschiedenheiten sind über
diesen Zweig des Unterrichtes nicht entstanden. Die
viel genannte Kellersche Technik, die namentlich um
die Jahrhundertwende mit viel Erfolg gelehrt wurde,
gmg durch die Betonung des Schriftunterrichtes etwas
verloren. Heute sieht jeder einsichtige Schreiblehrer
ein, dass er im Grande seinen Schülern keine verbind-
Zich-e Lebenssc/tri/t beibringen kann, wohl aber eine
wertvolle schreibtechnische Schulung.
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Die Studienkommission hatte daher zwei Physio-
logen, die sich mit dem Problem des Schreibens gründ-
lieh auseinandergesetzt haben, folgende Fragen, die
sie unabhängig voneinander beantworteten, vorgelegt:

1. Ist es physiologisch richtig, wenn auf der Unter-
stufe der Volksschule zur Vermeidung des üblichen
Knödelns auf eine lockere Schreibweise geachtet wird,
wobei die rechte Aussenkante der Hand atif der
Schreibfläche aufliegt?

2. Ist es ebenso physiologisch gerechtfertigt, auf der
Oberstufe die natürliche Handhaltung zu pflegen, um
ein fliessendes, rasches und ökonomisch zweckmässiges
Schreiben zu erreichen?

Dr. Ryffel, Oberarzt der chirurgischen Abteilung
des Kantonsspitals Münsterlingen, konnte zufolge Zeit-
mangels sein Gutachten nur in einem Satze zusammen-
fassen: kom pftysioZogise/ien. SfaïuipimZet aies kann ic/i
e/ie beiden Fragen in ahso/ut beyabendem Sinne be-
a/ificorferi.

Ein längeres Exposé verfasste Dr. Morf, Psychologe
und Schriftexperte in Bern. Er erklärte zuerst die vier
Hauptbewegungsformen der Hand: Beugung und
Streckung der Finger und des Handgelenks, Rotation
(Ein- und Auswärtsrollung der Hand), Adduktion—
Abduktion (Fähigkeit, die Hand als Ganzes im Hand-
gelenk in einer Ebene zu bewegen, die senkrecht zur
Ebene der Beugung und Streckung steht), Spreizimg
und Entspreizung der Finger. Die grösste Bedeutung
misst er der Rotation zu, weil sie bei zweckmässiger
Uebung alle Bewegungsformen in sich schliesst und nur
in natürlicher Handhaltung erreicht wird.

Die erste Frage beantwortete er wie folgt: Diese Ha/-
tu«g ist pbysio/ogisc/i itiibcc/ingl die vorlei/ba/feste,
sie erspar! Zaragioieriges Einüben nntZ erZaubf einen
guten Rbyf/imus.

Zur zweiten Frage äusserte er sich dahin: Fom
p/iysioZogise/ien Standpunkt aus ist eine ßeteegung
nur dann rafioneZZ und sebön, wenn sie den natür-
Zicken Foraussetzungen Rechnung trägt. Die Frage
selbst beantwortete er aus voller Ueberzeugung mit
/a.

Die Urteile beider Aerzte stimmen überein.
Damit hat die Schriftreform in der Schweiz zu einer

Abklärung geführt. Wenn im Schreibunterricht die
körperlichen und geistigen Entwicklungsmöglichkeiten
des Kindes berücksichtigt werden, dann muss die
Schriftentwicklung in der Formgebung, der Hand-
habung der Werkzeuge und den physiologischen An-
Sprüchen ganz allgemein den Kräfteverhältnissen des
Schreibers entsprechen. fFa/ter Greater.

7.-9. SCHULJAHR
Ein neues Chemiebuch

Im Zürcher kantonalen Lehrmittelverlag ist für die
Sekundärschulen ein von Werner Spiess verfasstes Che-
miebuch erschienen, welches an Stelle des bisherigen
Buches von Dr. Karl Egli (Leitfaden für den Unter-
rieht in der Naturkunde, IV. Teil) tritt.

Schon rein äusserlich dokumentiert der Verfasser,
dass er mit der Schaffung dieses Lehrmittels neue
Wege beschritten hat. Das Buch stellt sich nicht mehr
vor als «Leitfaden» oder als «Chemie für Sekundär-
schulen»; es trägt ganz einfach den Titel «Spiess,
Chemie». Das Vorwort richtet sich nicht an den Leli-
rer, sondern an den Schüler. Es verzichtet auf eine
langatmige Darstellung des Werdeganges; dafür sagt
es dem Benützer, wie das Buch zu verwenden ist. All
das zeigt eindeutig, dass es sich um ein ScküZerbuck
handelt, welches bewusst verzichtet auf die Darbietung
einer systematischen und trockenen Wissenschaft, ein
Buch, das den Schüler einfach mit den chemischen Er-
scheinungen des Alltags vertraut machen möchte und
das dem Kinde das chemische ABC vermittelt, ohne
irgendeinen Anspruch auf Vollständigkeit zu erheben.

Schon das Inhaltsverzeichnis trägt den Stempel des

Praktikers, vmd zwar des Praktikers der FoZkssckiiZ''.
Das Buch gliedert sich in drei Teile.

I.Teil: Die wichtigsten Elemente. — Chemische
Grundbegriffe (Oxydation, Reduktion, chemische Glei-
chungen, Säuren, Laugen, Salze, organische Verbin-
düngen).

II. Teil: Versuche zur Wiederholung und Ergän-
zung.

IH. Teil: Chemie in Haushalt und Technik.

Der /. TeiZ, ohne das Kapitel über organische Ver-
bindungen, entspricht dem Minimalprogramm, wel-
ches für den Uebertritt der Sekundarschüler an die
Mittelschulen verbindlich ist. Der Stoff ist nach einem
streng logischen Plan dargeboten, der sich durch das

folgende, einfache Schema wiedergeben lässt:

Oxydation — Reduktion

i
'

Ï
Metalloxyde Nichtmetalloxyde

| Wasser j,

Laugen <— 1 | i » Säuren
> Salze <

Dieses Skelett, die Grundlage für jede weitere Be-
schäftigung mit Chemie, lässt sich in ungefähr 30 Stun-
den erarbeiten. Rund ein Viertel dieses Programmes,
nämlich das Kapitel über Oxydation (S. 11—22 [nicht
11—12, wie irrtümlicherweise in der Wegleitung an-
gegeben] wird mit Vorteil in der ersten Sekundär-
klasse im Zusammenhang mit der Pflanzenkunde
durchgearbeitet. So lässt sich in der dritten Klasse der
obligatorische Stoff in ungefähr der Hälfte der zur
Verfügung stehenden Stunden bewältigen. Der Rest
der Zeit kann verwendet werden für Repetition und
Ergänzungen. Anregungen und Experimente dazu fin-
den sich im

//. imeZ ///. TeiZ. Hier bietet sich jedem Lehrer
eine Fülle von Möglichkeiten; er kann auswählen je
nach der Zusammensetzung der Klasse, den örtlichen
Verhältnissen und nicht zuletzt nach seinen persönli-
chen Liebhabereien. — Diese Polarität, einerseits der
Zwang in der Erarbeitung der Grundbegriffe, anderer-
seits die Freiheit in der Auswahl des Ergänzungsstof-
fes, wird dem Büchlein rasch viele Freunde schaffen,
wahrt es doch durch diese Anlage die Individualität
der Lehrerpersönlichkeit, indem es dem Lehrer eine
grosse Zahl von Möglichkeiten zeigt, ohne ihn am
Gängelband zu führen. So ist es vor allem der dritte
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Teil mit seinen Kapiteln Kerzenflamme, Kochgas,
Seife, Kochsalz, Luftstickstoff, Gärung, Glas, Eisen,
Trockeneis, Zellwolle, Photographie, Wasser, Alumini-
um, welcher es ermöglicht, den Chemieunterricht mit
den regionalen Industrien in Verbindung zu bringen.
Selbstverständlich hat der Verfasser zu jedem Kapitel
diejenigen Experimente ausgewählt, die für die zu er-
arbeitende Erkenntnis am günstigsten sind; darüber
hinaus hat er es aber verstanden, den Stoff einfach
und doch wissenschaftlich einwandfrei darzustellen.

Neu ist auch die Art und Weise der Sio//efarb(«-
furcg. Wenn wir das Buch öffnen, so stossen wir zu-
erst auf ein Bild, einen Gotthardzug auf dem Kärste-
lenbach-Viadukt bei Amsteg zeigend, mit dem Titel
«Metalle bezwingen Berg und Tal». Besser als jeder
einleitende Aufsatz schafft eine Besprechimg dieses
Bildes die Beziehung zwischen Chemie und Leben.
Die Behandlung der Metalle und ihrer Oxyde bedarf
keiner weitern Einleitung mehr. Weitere Bilder, liaupt-
sächlich W iedergaben von Photographien, sind auf das

ganze Buch verteilt. Sie zeigen meistens nicht den ty-
pischen, chemischen Vorgang — seine Darstellung ist
der Schemaskizze vorbehalten, — sondern lenken die
Gedanken des Schülers vor allem auf die sozialen
Probleme, die die chemische Industrie mit sich ge-
bracht hat.

Als Beispiel für die graphische Behandlung des
Stoffes lassen wir aus dem Kapitel «Säuren» den Ab-
schnitt «Salzsäure» folgen:
Salzsäure •

ist an ihrem scharfen Geruch leicht zuerkennen. Die-
ser stammt von einem Gas, das sofort entweicht, wenn
wir eine mit konzentrierter Säure gefüllte Flasche öff-
nen. Ein Stück feuchtes, blaues Lackmuspapier, das
wir vor die Oeffnung halten, wird rot gefärbt. Ein
paar Tropfen Salzsäure in einem Glas Wasser verlei-
hen diesem einen säuerlichen Geschmack. Wir dürfen
die Kostprobe in dieser Verdünnimg ruhig wagen,
denn auch miser Magensaft enthält etwas Salzsäure,
die zur Verdauung der Speisen notwendig ist.

Koc/isa/z bildet mit Sc/uce/e/säuje Sa/zsäuregas.

Füge zu ein wenig Kochsalz (Natriumchlorid NaCl)
im Reagensglas einige Tropfen konzentrierte Schwefel-
säure! Es entwickelt sich ein scharf riechendes Gas,
das nach Salzsäure riecht und blaues Lackmuspapier
rot färbt.

x- Schwefelsäure

Salzsäuregas HCl ist eine Verbindung der beiden
Elemente Chlor und Wasserstoff. Es bildet sich nach
der Gleichung:
2 NaCl + H2SO4 NaoSOi + 2 HCl

Kochsalz + Schwefelsäure Natriumsulfat + Chlorwasserstoff

Salzsäure wurde früher aus Kochsalz hergestellt:
dieser Darstellungsart verdankt sie ihren Namen.

Das Salzsä'uregas löst sic/t im (Passer zu Salzsä'ure.

In einen Kolben bringen wir einige Löffel Kochsalz
und messen dazu 30—50 cm® konzentrierte Schwefel-

säure. Wir erwärmen vorsichtig, bis sich genügend
Chlorwasserstoff entwickelt, mit dem wir eine dick-
wandige Glasflasche füllen. Darauf verschliessen wir
diese mit einem Kork, durch den ein Glasrohr führt,
das an seinem in der Flasche befindlichen Ende zu
einer Spitze ausgezogen ist. Das andere Ende halten
wir in Wasser, dem etwas blaue Lackmuslösung zuge-
fügt worden ist. Ein wenig Wasser dringt in das Glas-
rohr ein. Steigt es nicht sofort im Glasrohr empor, so
verschliessen wir es mit dem Finger und wenden die
Flasche, bis einige Tropfen ins Innere gelangen. Diese
nehmen soviel Gas in sich auf, dass der Gasdruck in
der Flasche abnimmt und die Luft das Wasser aus dem
äusseren Gefäss kräftig in die Flasche hineindrückt, so
dass ein kleiner Springbrunnen entsteht. Zugleich wird
durch die Aufnahme von Chlorwasserstoff das Wasser

sauer, und die Lackmusfarbe wechselt nach Rot.
Dieser Abschnitt zeigt, wie der Verfasser den Stoff

angepackt hat. Grundlage ist das Experiment. (Die
ausführlich beschriebenen Versuche machen das Buch
recht geeignet für die Verwendung in Schülerübungen
und als Experimentierbuch für die Schüler selbst). Die
nötigen Erläuterungen, wo nötig ergänzt durch ein-
fache und klare Skizzen der Versuchganordnungen und
Hinweise auf die Gefahren, folgen den Versuclisbe-
Schreibungen, während die Ergebnisse in Form von
Leitsätzen als Titel hervorgehoben werden. Ein Leh-
rer, der dieses Buch mit seiner Klasse verwendet, kann
auf eine Heftführung weitgehend verzichten und ge-
winnt so wertvolle Zeit für den Sachunterricht. Selbst-
verständlich besteht die Möglichkeit (oder Gefahr?),
dass die Schüler die zur Behandlung kommenden Ka-
pitel schon vorher durchlesen: mteressierte Schüler
werden vielleicht einzelne Versuche zu Hause schon
ausführen. Es ist aber sicher kein Nachteil für ein
Buch, wenn es den Schüler für einen Unterrichtsgegen-
stand so zu interessieren vermag, dass er ihn schon
vorher bearbeitet.

Zusammenfassend kann gesagt werden, dass es dem
Verfasser gelungen ist, ein Werklein zu schaffen, das
dem Lehrer ausserordentlich gute Dienste leisten wird.
Auf die neuesten Ergebnisse der Atomforschung wird
bewusst nicht eingetreten; gehen doch diese Dinge
weit über das Verständnis eines Volksschülers hinaus.

Sehr.

Förderung von Turnen und Sport
Die neue bundesrätliche Verordnung
vom 7. Januar 1947
Eon unsere/n BiindesÂaus-Korresponden/en

Am 7. Januar hat der Bundesrat eine neue Verord-
nung über die Förderimg von Turnen und Sport er-
lassen, die bereits in Kraft getreten ist. Sie regelt das
Sc/iu/turrien und hierbei sowohl den Turnunterricht
wie die Ausbildung der Lehrkräfte und sodann den
freiwilligen Vorunterricht. Diese Verordnung ist nach
langwierigen Vorbereitungen zustandegekommen. Erst
nachdem die Eidg. Turn- und Sportkommission zwei
Vorentwürfe und die dazu eingegangenen Eingaben
der Kantone und der Sportverbände sowie weiterer
Interessenten geprüft hatte, ist die vorliegende Ver-
Ordnung Wirklichkeit geworden.

Diese Verordnung ersetzt den Vollmaclitenbeschluss
über den Vorunterricht vom 1. Dezember 1941, also
den Vollmaclitenbeschluss, der, nicht ohne Opposition
zu wecken, ein Jahr nach der Ablehnimg des obliga-
torischen Vorunterrichts durch das Volk, in Kraft ge-
setzt worden war. Während beim Erlass des Vollmach-
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tenbeschlusses vor allem auf den Zweck und nicht auf
die rechtliche Begründuno; abgestellt werden konnte,
also die körperliche Ertüchtigung der Jugend während
den Kriegsjahren im Vordergrund stand und auf
rechtliche Erörterungen nicht so grosses Gewicht ge-
legt wurde, muss die neue ordentliche Verordnung,
wenn sie Bestand haben will, in aller Form rec/ifhc/i
unterlegt sein. Die Behörden haben es sich deshalb
angelegen sein lassen, bei der Herausgabe der Verord-
nung die Presse und dadurch die Oeffentlichkeit über
diese rechtlichen Grundlagen zu orientieren, besonders
was die Bestimmungen über das Schulturnen anise-
langt; denn das Schulwesen ist bekanntlich Sache der
Kantone und der Eingriff des Bundes muss gerecht-
fertigt sein.

Es wird verwiesen auf die Militärorganisation von
1907, also auf ein Bundesgesetz, das in Artikel 102
den Kantonen die Pflicht überbindet, die männliche
Jugend im schulpflichtigen Alter im Turnen zu unter-
richten. Die Lehrer sollen die Ausbildung dazu in den
Lehrerbildungsanstalten und in vom Bunde zu veran-
staltenden Turnlehrerkursen erhalten. Dem Bunde
steht die oberste Aufsicht über die Ausführung dieser
Bestimmungen zu. Nun wird gefolgert, dass, wenn der
Bund den Turnunterricht vorschreibt, er auch müsse
sagen können, was Turnunterricht im Sinne der Mili-
tärorganisation ist und also wie und wieviel geturnt
werden soll. Folglich sei die Vorschrift der drei ofo/f-
gatorzsc/zen Tumsfimdere pro d'oc/ic verfassungs- und
rechtmässig. Ein Eingriff in die kantonale Schulhoheit
läge höchstens dann vor, so wurde erklärt, wenn der
Bund soviel Turnunterricht verlangen würde, dass für
die übrige Ausbildung der Schüler keine verfügbare
Zeit mehr bliebe. Davon sei man aber noch weit ent-
fernt, wenn man drei Turnstunden pro Woche ver-
lange. Auf der andern Seite, um im Rahmen der Ge-
setzmässigkeit zu bleiben, beschränkt sich die Veiord-
nung darauf, das Turne« der iee/6/icfeen Jugend nur
zu enz p/e/den und nicht vorzuschreiben. Ferner sind
die Ausnahmen, die vom dreistündigen Turnen ge-
währt werden können, etwas larger gehalten als noch
im Vollmachtenbeschluss über den Voranterrieht von
1941. Die grandlegenden ersten drei Artikel der neuen
Verordnung, die inhaltlich wenig von der Vollmach-
tenordnung abweichen, lauten :

Art. 1. Die Kantone sorgen dafür, dass die männ-
liehe Jugend im schulpflichtigen Alter Turnunterricht
erhält (Art. 102, Abs. 1, der Militärorganisation). Der
Bund empfiehlt den Kantonen, auch für die weibliche
Jugend Turnunterricht vorzuschreiben. Die Grundlage
für das Knabenturnen bildet die vom Eidgenössischen
Militärdepartement erlassene Turnschule für die
männliche Jugend (Knabenturnschule) und für das
Mädchenturnen die schweizerische Mädchenturnschule.

Art. 2. Alle Knaben sind während der Dauer der
Schulpflicht zur Teilnahme am Turnunterricht, der in
allen öffentlichen und privaten Schulen zu erteilen
ist, verpflichtet. Eine teilweise oder gänzliche Befrei-
ung vom Turnunterricht ist nur aus gesundheitlichen
Gründen zulässig. Jede Befreiung ist zeitlich zu be-
schränken.

Art. 3. In jeder Schulklasse sind in der Woche 3
Stunden Turnunterricht zu erleilen, wobei an Stelle
der dritten Stunde der Spiel- oder Sportnachmittag
treten kann. Wenn sich für die Durchführung von 3

Turnstunden oder von 2 Turnstunden und einem Spiel-
und Sportnachmittag besondere Schwierigkeiten erge-
ben (z. B. in Halbtags- oder Halbjahresschulen oder

in ländlichen oder Gebirgsgegenden) sind die Kantone
ermächtigt, den Turnunterricht auf 2 Wochenstunden
zu beschränken. Wo nur Turnunterricht erteilt ward,
ist zu empfehlen, Spiel- und Sportnachmittage und
überdies Wanderangen durchzuführen sowie Winter-
sport zu betreiben.

Ein zcesent/ic/zer Lnfersc/zzed gegenüber der Ver-
Ordnung über den Vorunterricht von 1941 liegt darin,
dass das Lez'sfzmgs/ze/t nicht mehr obligatorisch ist,
sondern den Kantonen dessen Abgabe nur noch emp-
fohlen wird. Es ist also darauf verzichtet worden,
bei der Schulendprüfung als obligatorisch zu verlan-
gen, dass die turnerischen Leistungen in das Heft ein-
getragen werden. Bei diesem Verzicht hat die Eidg.
Turn- und Sportkommission, wie erklärt wird, den
zahlreichen Stimmen aus der Pädagogenschaft Rech-

nung getragen. Die Schulendprüfung ist neu gestaltet
worden. Das Leistungsprinzip wurde fallen gelassen.
Die Resultate der Schulendprüfung sollen auf ein Lei-
stungsblatt, wie es in der «Turnschule» vorgesehen ist,
eingetragen werden. Es bleibt aber allen KantonenCOunbenommen, allen Jünglingen im letzten obligatori-
sehen Schuljahr das Leistungsheft abzugeben, um auf
diese Weise eine zweckmässige Verbindung mit dem

freiwilligen Vorunterricht herzustellen.
Neu ist auch das Einbeziehen der Turn- und Sport-

schule in Magglingen, die der Azzsbz'Zdzzng der Turn-
Ze/zrer und der Leiter des Vorunterrichts dient. Nach
Art. 8 der Verordnung wird der Turnunterricht in der
Schule erteilt «durch Lehrkräfte, die ihre Ausbildung
in den Lehrerbildungsanstalten oder in Turnlehrer-
kursen der Hochschulen zur Erreichung des Turn-
und Sportlehrerdiploms erhalten haben».

In den öffentlichen und privaten Lehrerbildungs-
anstalten, so bestimmt ferner Art. 9, ist der Turnimter-
rieht mit wenigstens 3 wöchentlichen praktischen
Turnstunden und mit einer Stunde Methodik in einer
der oberen Klassen für alle Schüler obligatorisch. An
Anstalten, die über das 13. Schuljahr hinausgehen, ist
eine besondere Regelung (3 Stunden für Turnen und
Methodik) zulässig. Ueberdies wird empfohlen, Spiel-
und Sportnachmittage und Wanderangen durchzu-
führen sowie Wintersport zu betreiben. Bei den Lehr-
amtsprüfungen ist das Turnen Prüfungsfach: a) für
alle Kandidaten der Primarschulen; b) für Kandida-
ten der Sekundär-, Real- und Bezirksschulen, die die
Berechtigung zur Erteilung des Turnunterrichts erlial-
ten wollen. Eine teilweise oder gänzliche Befreiung
vom Turnunterricht ist nur aus gesundheitlichen Grün-
den zulässig. Jede Befreiung ist zeitlich zu beschrän-
ken.

Demnach ist für Kandidaten der Sekundär-, Real-
und Bezirksschnlen die Lehramtsprüfung gegenüber
der alten Verordnung insofern erleichtert, als das Tur-
nen für sie nur dann Prüfungsfach ist, wenn sie die
Berechtigung zur Erteilung von Turnunterricht erhal-
ten wollen.

Zur neuen Verordnung, die zusammengefasst gesagt,
mehr Neuerangen für den Vorunterricht als für das
Schulturnen bringt, werden noch eine ganze Reihe von
du.s/ü/zrzzngsi'orseZzrz/zen kommen, so ehi Kursregle-
ment für das Schulturnen, Richtlinien über die Or-
ganisation und Durchführung des Turnunterrichtes in
der Schule, eine Prüfungsordnung für die Erlangung
des eidg. Turn- und Sportlehrerdiploms, worüber wir
später berichten werden. Sodann sind verschiedene
Verfügungen über die Eidg. Turn- und Sportschule
vorgesehen. IF. i>. G.
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/Vac/ise/tri/t der Re</«Afiore

Die Verordnung über Turnen und Sport vom 7. Ja-
nuar 1947 wird nicht überall Zustimmung finden, da
sie in ihrem ersten, «Das Schulturnen» überschriebe-
nen Teil in bezug auf Ausbildung und Aufsicht Be-
Stimmungen enthält, die von weiten Kreisen der Leb-
rerschaft als untragbar angesehen werden. So hat sich
z. B. die Sekundarlehrerkonferenz des Kantons Zürich
einstimmig gegen das Turnen als Prüfungsfach bei den
Sekundarlelirerprüfungen ausgesprochen.

Mit einem vom 21. August 1946 datierten Schreiben
hatte das Eidgenössische Militärdepartement den 2.
Verordnungsentwurf vom 15. August 1946 auch dem
Schweizerischen Lehrerverein zur Vernehmlassung un-
terbreitet. In seiner Sitzung vom 21. September hielt
der Zentralvorstand dafür, dass eine endgültige Be-
schlussfassung durch die Delegiertenversammlung zu
erfolgen habe. Er ersuchte deshalb das Eidgenössische
Militärdepartenrent, es möchte nach Abklärung der
Kompetenzfrage dem SLV noch einmal eine Vernelim-
lassungsfrist einräumen. Das Schreiben lautete in dem
das Schulturnen betreffenden Teil:

«Der Zentralvorstand des Schweizerischen Leb-
rervereins ist vom \\ ert eines ausreichenden Schul-
turnunterrichtes für beide Geschlechter überzeugt.
Er ist jedoch nicht in der Lage, abzuklären, ob und
wie weit die in Art. 147 der Militärorganisation vom
12. April 1907 festgelegte Kompetenz zum Erlass
von Verordnungen sich auch auf das Sc/iuZ/H^nen
bezieht (siehe Resolution der Erziehungsdirektoren-
konferenz vom 10. September 1940). Für den Fall,
dass diese Kompetenz bejaht werden sollte, wird der
Zentralvorstand das Notwendige vorkehren, um
wesentliche Fragen abzuklären (§§ 3, 5, 7, 8, 9, 10,
15). Unter der erwähnten Voraussetzung wünschen
wir Gelegenheit zu erhalten, unsere Anträge dem
Bundesrat zu unterbreiten.»
Die erwähnte Resolution der Erziehungsdirektoren-

konferenz, die von den Herren Regierungsräten Dr. J.
Müller, Thurgau, und Dr. O. Stampfli, Solothum, vor-
gelegt und von der Konferenz mit 19 gegen 4 Stimmen
angenommen wurde, sagte in ihrem ersten Abschnitt:
«Die Schweizerische Erziehungsdirektorenkonferenz
stellt fest, dass das Turnen ein Teil der Erziehung ist
und nach unserer traditionellen Einstellung der kanto-
nalen Hoheit untersteht.»

Die Punkte, die der Zentralvorstand nach Abklä-
mng der Kompetenzfrage der Delegiertenversammlung
in erster Linie unterbreiten wollte, betrafen u. a. die
Zahl der Turnstunden, die Leistungsprüfungen, den
Turnunterricht an Lehrerbildungsanstalten, das Tur-
nen als Prüfungsfach für Sekundarlelirer und die Auf-
sieht.

Das Gesuch des Zentralvorstandes um eine weitere
Vernehmlassungsfrist wurde nicht beantwortet. In ei-
ner ähnlichen Lage befindet sich auch die Erziehungs-
direktorenkonferenz. Am 5. September 1946 richtete
ihr Sekretariat an das Eidgenössische Militärdeparte-
ment das Gesuch, es möchte mit einem endgültigen
Entscheid über den Entwurf zu einer neuen Vorunter-
richtsverordnung noch zuwarten und der Erziehungs-
direktorenkonferenz eine genügende Frist zur Stel-C O

lungnahme einräumen. Am 17. September 1946 antwor-
tete das Departement, es sei nicht in der Lage, diesem
Begehren zu entsprechen. Am 24. September trete die
Eidgenössische Schulturnkonfereiiz zusammen und es
könnten darum nur noch Eingaben berücksichtigt wer-
den, die bis zum 23. September einlaufen.

So wurde die Verordnung auf den 1. Januar 1947
in Kraft gesetzt, ohne dass wichtige Instanzen und
Körperschaften zu einem ausgiebigen Mitspracherecht
gekommen wären. Die Société pédagogique de la Suisse
romande ist unseres M issens gar nie zur Vernehmlas-
sung eingeladen worden. Dabei ist die Kompetenzfrage
noch keineswegs befriedigend abgeklärt. Die Verord-
innig stützt sich auf § 102 der Militärorganisation von
1907 : «Die Kantone sorgen dafür, dass die männliche
Jugend im schulpflichtigen Alter Turnunterricht er-
hält» sowie auf den § 147 : «Der Bmidesrat erlässt die
zur Vollziehung dieses Gesetzes notwendigen Verord-
nungen.» \V ohl wurde in einer Konferenz vom 14. Ja-
nuar 1947 darauf hingewiesen, dass eine von der Eid-
genössischen Schulturnkonferenz eingesetzte juristi-
sehe Subkommission die verfassungsmässige und ge-
setzliehe Zuständigkeit des Bundesrates zur Heraus-
gäbe der Verordnung bejaht habe. Dieser Ansicht steht
jedoch die Auffassimg des Eidgenössischen Justizde-
partemeiits entgegen, welches die Befugnis des Bundes
über den Erlass der Verordnung zwar bestätigt, aber
beifügt, dass «der Wortlaut des Gesetzes noch sein
Zweck nicht ausreichen, um dies festzustellen», viel-
mehr wird die Befugnis lediglich aus den Verhandlun-
gen in National- und Ständerat abgeleitet, was wohl
kaum als genügende Rechtsgrundlage betrachtet wer-
den kann. Im Sinne einer gründlichen Abklärung der
Kompetenzfrage wäre es deshalb zu begrüssen, wenn
durch einen staatsrechtlichen Rekurs das Bundesge-
rieht veranlasst würde, die Zuständigkeit des Bundes-
rates zum Erlass der Verordnung zu untersuchen. Be-

rechtigt zur Einreichung eines Rekurses, der von der
verfassungsmässigen Hoheit der Kantone in der Or-
ganisation des Schulunterrichts ausgehen müsste, sind
die Erziehungsdirektionen. So ist wohl damit zu rech-

nen, dass innert nützlicher Frist beim Bunde6gericlit
eine staatsrechtliche Beschwerde eingereicht wird.

Zum Lehrermangel im Kanton
St. Gallen

In der Abstimmiuigspropaganda für das neue Leh-
rergelialtsgesetz ist mit vollem Recht auf den bereits
bestehenden und noch grösseren Mangel an Lehrkräf-
ten, vor allem für die Primarschulen hingewiesen wor-
den. Tatsächlich gibt es kleinere, abgelegene Schul-
gemeinden, die während langer Zeit ohne Lehrer sind.
Das Erziehungsdepartement hat an die Lehrer der Se-

kundarschulen einen Aufruf ergehen lassen, sie möch-
ten befähigte junge Leute zum Eintritt ins Lehrer-
seminar ermuntern. Die Zahl, der im kommenden
Frühjahr aufzunehmenden Seminaristen wird jene
vom Frühjahr 1946, die ebenfalls schon hoch war,
noch übersteigen. Aus dem Kanton Graubünden sind
in letzter Zeit verschiedene Lehrer, vor allem katlio-
lischer Konfeesion, an st.-gallische Schulen gewählt
worden, weil einfach keine Anwärter aus dem eigenen
Kanton gefunden werden konnten. Dieser Zustrom aus
dem Bündnerland wird wohl etwas zurückgehen, nach-
dem die Bündner durch ihr neues Gehaltsgesetz eine
merkliche Verbesserung ihrer finanziellen Situation
erreicht haben. Besondere Vorkommnisse, durch
welche kleine Schulen in sehr raschem Wechsel immer
wieder ihre Lehrkräfte verloren und nun in Gefahr
stehen, überhaupt keine mehr zu bekommen, bis die
Zahl der Stellenanwärter wieder etwas grösser wird,
haben den Regierungsrat zu einer folgenschweren Ah-
änderung der kantonalen Schulordnung veranlasst:
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Bisher war Norm, dass eine Lehrkraft nach Annahme
einer Wahl mindestens ein Jahr an der angetretenen
Stelle bleiben mnsste. Nun ist durch die erwähnte Re-
vision diese Frist auf zwei J ahre verlängert worden.
Dies bedeutet einen tiefen Eingriff in die persönliche
Handelsfreiheit der Lehrpersonen, und der Vorstand
des kantonalen Lehrervereins wird sich bestreben,
eine Aufhebung der neuen Verordnung zu erreichen.
Er geht dabei auch von der Auffassung aus, dass den
benachteiligten Schulorten doch nicht geholfen wird;
denn heute, da viele Stellen zur Auswahl stehen, wird
sich ein tüchtiger Junglehrer gar nicht an einen ab-
gelegenen Ort wählen lassen, wenn er weiss, dass er
dort zwei Jahre zu verbringen hat.

Der Vorstand des KLV sieht in der heutigen Situa-
tion auf dem sogenannten Lehrstellenmarkt netten gu-
ten auch verschiedene unliebsame Gesichtspunkte:
Wenn es nicht bald gelingt, dem Lehrermangel Herr
zu werden, dann werden unsere Schulklassen wieder
unheimlich ansteigen, und die Belastung für Lehrer
und Schüler wächst in der heutigen, ohnehin unruhe-
vollen Zeit in beängstigender Weise an. Andererseits
ist die etwas légère Aufnalumepraxis in die Lehrer-
bildimgsanstalt, wie sie von gewissen Seiten befürwor-
tet wird, entschieden abzulehnen. Sie würde ein AI -
sinken der Qualität unserer Lehrerschaft und damit
unserer Schulen zur Folge haben.

Die heutige Situation wird vermutlich auch zur
Folge haben, dass die Einführung des fünften Semi-
narjahres hinausgeschoben wird. -o-

LOHNBEWEGUNG
Aargau.

Unsere Notiz betreffend Tewenmgsz«lagen in Nr. 3

dieses Jahrganges bedarf noch einer kleinen Ergän-
zung. Ledige Lehrkräfte erhalten neben der Grund-
Zulage von 17 % eine Zulage von Fr. 960.—, Lehr-
kräfte mit einer gesetzbchen Unterhalts- und Unter-
stützungspflicht (mindestens 10 % der Besoldung) eine
solche bis Fr. 1080.—. Den Stellvertretern wurde eine
Zulage von Fr. 40.— pro Woche zugesprochen.

Der regierungsrätliche Entwurf zum neuen Besol-
dungsdekret hat die zuständige Grossratskommission
bereits passiert. Die Anfangsbesoldung der Primär-
lehrer wurde um Fr. 500.— auf Fr. 5500.— erhöht.
Auch den Stellvertretern möchte die Kommission et-
was entgegenkommen. -in.

Appenzell A.-Rli.
Heiden. VeuregeZureg der LeZirerlie.soZc/Mngcn

Die in der SLZ vom 3. Januar 1947 erschienene Be-
richterstattung über «Appenzeller Besoldungsfragen»
befasst sich unter anderem auch mit der Neuregelung
der Lehrerbesoldungen in der Gemeinde Heiden. Ohne
auf die in der Einsendung eingestreuten, etwas derben
Bemerkungen weiter einzugehen, sehen wir uns zu
einer Klarstellung der Sachlage veranlasst.

Tatsache ist, dass infolge der fortwährend anwach-
senden Teuerung die Belohnung der Angestellten
(nicht nur der Lehrer) unserer Gemeinde keineswegs
mehr genügen konnte, obsclion vom Gemeinderat von
Zeit zu Zeit Lohnzuschüsse gewährt wurden. Um die
Ausrichtung von einigermassen der Teuerung ange-
passten Lohnzulagen zu erwirken und diese auch für
den Fall einer eventuellen Teuerungszu- oder -abnähme
fest geregelt zu wissen, stellte die Angestelltenschaft

gemeinsam an den Gemeinderat das Begehren, sich in
der ganzen Lohnangelegenheit an die Richtlinien zu
halten, wie sie der Kantonsrat für die kantonalen
Lohnbezüger einstimmig genehmigt hatte. Unsere Ein-
gäbe wurde ohne wesentliche Aenderungen vom Ge-
meinderat der Einwohnerschaft zur Abstimmung vor-
gelegt und am 8. Dezember 1946 mit erfreulicher Mehr-
heit (rund 400 Ja gegen 150 Nein) gutgeheissen. Die-
ses eindeutige Ergebnis beweist, dass die Stimmberech-
tigten für eine gerechte Lösung Verständnis hatten.

Zur Zeit der Abstimmung ergab sich auf diese
Weise für einen Primarlehrer ohne Kinder eine Lohn-
aufbesserung von 41 %, die nun nach den neuesten
Ansätzen des Regierungsrates auf 50 % gestiegen ist.
Errechnet werden die Teuerungszulagen auf Grund
der Lohnbezüge des Jahres 1939 (Fr. 4200 + Fr. 600

für Wohnung). Die derzeitige Besoldung eines Primär-
lehrers (ohne Kinder) beträgt demnach:

Grundgehalt Fr. 3400, Alterszulagen Fr. 800, Woh-
nungsentschädigung Fr. 600 (oder freie Wohnung) +
50 % Teuerungszulage.

Durch die Annahme dieser Besoldungsvorlage ist
sicher eine durchaus brauchbare (wenn auch etwas
späte) Lösung gefunden worden, die befriedigen kann,
selbst wenn sich damit unsere Gemeinde nicht ganz
an die Spitze des Kantons stellt.

Es wird auch nicht zu umgehen sein, in absehbarer
Zeit ein neues Gemeindebesoldungsregulativ zu schaf-
fen, da die Grundbesoldungen unbedingt zu tief an-
gesetzt sind. Durch verständnisvolle Zusammenarbeit
wird auch diese Angelegenheit ihren Weg finden.

Orfskore/erenz Heiden.
Neuenburg

Die Ende Dezember 1946 vom Grossen Rat beschlos-
sene Neuregelung der Zulagen ergibt sich wie folgt:

a) Teuerungszulage: 25 % des gesetzlichen Lohnes.
b) Jahreszulagen: Ledige 960 Fr. Verheiratete

1200 Fr. und für jedes Kind 180 Fr. (dazu kommen
noch 180 Fr. von einer kantonalen Familienunter-
stiitzungskasse

Es kann gar nicht die Rede davon sein, den Lohn-
kämpf aufzugeben, weil die sogen, «gesetzlichen
Löhne» in den Krisenjahren eine derartige Reduktion
erfahren haben, dass auch jetzt die Salärverhältnisse
einfach unhaltbar bleiben.

Da die Löhne noch von Ort zu Ort verschieden sind
(Land, Stadt), möchten wir als Beispiel die Gehälter
von La Chaux-de-Fonds angeben, einer Stadt, welche
jetzt eine vielleicht noch nie dagewesene Industrie-
Hochkonjunktur kennt. Dabei sei vorausgeschickt,
dass seltsamerweise die Lehrer (professeurs) an der
Sekundärschule und am Progymnasium gleich hoch
entschädigt werden wie ihre Kollegen am Seminar und
am Obergymnasium.

Ge/raZt eines Ledige«:
(Das Maximum wird in 20 Jahren erreicht)

Primär-
lehrerin

Primär-
lehrer professeur

gesetzZ. Lohra:

25°/«
als Ledige(r)
Ortszulage

TofaZ

3 300 4 260 4 440 6 600 6 600 8 640
825
960

1 065

960
300

1 110

960
1650

960
300

1 650 2 160

960 960

— 300

5 085 -6 585 6 510 -9 510 9 210-12060
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Die junge Lehrerin, welche im Frühjahr ihre 15-
bis 16jährigen Mädchen aus der Schule entlässt, ver-
nimmt einige Wochen später, dass ihre früheren Scliü-
lerinnen mehr als sie verdienen, obgleich sie nur in
einer Fabrik arbeiten. Der junge Gymnasiallehrer, der
mehrere Jahre an einigen Universitäten studierte und
vielleicht längere Zeit als Vikar tätig war, verdient
als kantonaler Beamter weniger als der Abwart seines
Schulhauses, der als normal entlöhnter Gemeindeange-
stellter laut offiziellem Voranschlag pro Jahr 9600
Franken erhält. 6.

Solothurn.
Noe/imoZs Besoldungsgesetz. In unserem ersten Be-

rieht wurden nur die Grundbesoldungen erwähnt,
nicht aber die Zulagen, so dass bei einigen Lesern der
Eindruck erweckt -wurde, das sei nun alles, was dem
solothurnischen Lehrer zukomme, und es sei daher
nicht am Platze, über das neue Gesetz so viel Wesens
zu machen. Die Gesamtbesoldung gestaltet sich in allen
jenen Gemeinden, die nicht von sich aus noch höher
gehen — es gibt glücklicherweise solche — wie folgt:

Primarlehrerin Primarlehrer Bezirkslehrer

Grundbesoldung 5500.— 6000.— 8400.—
Alterszulage

der Gemeinde 1200.— 1200.— 1200.—
Alterszulage

des Staates 1500.— 1500.— 1500.—
Wohnung je nach Lage der

Gemeinde keine
Total 8200.— 8700.— 11 100.—

alle nach 12 Dienstjahren er-
reichbar.

Die jüngste Besoldungsregelung ist uns aus Biberist
bekannt: Primarlehrerinnen Fr. 9000.—, Primarlehrer
Fr. 10 500.—, Bezirkslehrer Fr. 13 100.—. Es ist noch
nirgends — ausser Schönenwerd — der r'oZZe Teue-
rungsausgleich geschaffen, doch wird dieser überall
angestrebt werden müssen, und er kann auch durch
die Erhöhung der staatlichen Teuerungszulage und der
Wohnungsentschädigung angestrebt und erreicht wer-
den; auf jeden Fall dürfen die Worte unseres verehr-
ten Erziehungsdirektors festgehalten werden, die er
einem Lehrervereinspräsidenten auf das Dankestele-
gramm geschrieben : Das EZered der LeZtrerZ>esoZdimgen
Ziat ein Ende/ Der Weg zur Anpassung ist nun gesetz-
lieh so ausgezeichnet geebnet, dass wir voller Zuver-
sieht in die Zukunft blicken dürfen. Diese Hoffnung
kann auch durch einige Schönheitsfehler nicht herab-
gedrückt werden, die dem neuen Gesetz anhaften:

Einmal, dass der Lehrer nicht Ammann, Amtsrich-
ter oder Weibel werden kann, er also nicht in den vol-
len staatsbürgerlichen Rechten steht; diese Bestim-
mung wurde aus dem alten Schulgesetz herübergenom-
men und kann bei der in nächster Zeit zu erfolgenden
Revision bekämpft werden. Ferner musste sich die
Lehrerschaft gefallen lassen, in der Behandlung des
Nebenverdienstes den gleichen Bedingungen wie das
Staatspersonal unterworfen zu werden. Dafür stehen
ihr im Gesetz auch die selben DZercsfaZterseZtraregerc zu,
die bisher dem guten Willen der Gemeindebehörden
überlassen blieben. Und der Lehrer der Gesamtschu-
len erhält wie derjenige an Spezialschulen für
Schwachbegabte eine Zulage von Fr. 500.—. Auch die
Gehaltszahlung bei Krankheiten ist wohlwollend ge-
löst, indem dem Lehrer für die ersten sechs Monate
die volle Besoldung zukommt, für die folgenden sechs
Monate die Hälfte; bei langer Dienstzeit und beson-

deren Verhältnissen kann der Regierungsrat die volle
Auszahlung auf ein Jahr ausdehnen. — Der Besol-
dungsnachgenuss erstreckt sich auf den ganzen Monat,
in besonderen Fällen auf vier Monate.

Viel zur Annahme des Gesetzes trug natürlich auch
die Neuregelung der Staatsbeiträge bei, indem die fi-
nanzschwachen Gemeinden mit Recht ausserordentlich
weitherzig berücksichtigt werden; das wird sich haupt-
sächlich im Bucheggberg und im Schwarzbubenland
heilsam auswirken.

Das Jahr 1946 wird in der Geschichte der solotliur-
nisclien Lehrerschaft mit goldenen Lettern vermerkt
werden und bleiben, hat es ihr doch nicht nur den ge-
rechten Lohn gebracht, sondern auch die grössere Si-
cherung für invalide und alte Tage durch die Revi-
sion der Rothstiftung und dazu für beide materiellen
Lebensgrundlagen Reorganisationen und Verbesserun-

gen den so viel einfacheren Weg durch den Kantons-
rat. Wir können und dürfen den Behörden, mit Er-
Ziehungsdirektor Dr. Oskar Stampfli an der Spitze,
und dem ganzen Volke nicht herzlich genug für das
Wohlwollen und die Einsicht danken. Br.

Kantonale Schulnachrichten
Aargau.

.4arga«isc/ic Le/irerteifuen- und -JFaiserefca&se. Mitte
Januar ist das wichtige und verantwortungsvolle Amt
eines Verwalters der ALWWK von Alt-Lehrer Hans
Riniker, Suhr, an den neuen «Schatzkanzler» Kollege
Arthur Suter, Seengen, übergegangen. Hans Riniker
übernahm die Verwaltung im Jahre 1922 und besorgte
sie, bei stets wachsender Geschäftslast, mustergültig
bis zum letzten Tage. Mit unverrückbarer Pünktlich-
keit gelangten die Renten an die Witwen und Waisen
zur Auszahlung, und es wird von ihren Empfängerin-
nen bezeugt, dass der nun zurückgetretene Verwalter
nicht nur ein pflichtgetreuer Beamter war, sondern
immer auch bei seinen Amtshandlungen das Herz mit-
sprechen Hess. Viele gute Wünsche begleiten deshalb
Hans Riniker in seinen Verwalter-Ruhestand. -rm.

Semiuar-./u6(/äum. In einer kurzen und besclieide-
nen Feier gedachten am 19. Januar im Seminar Wet-
tingen die Lehrer und Schülrr des hundertjährigen Be-
Stehens der Anstalt, die am 20. Januar 1847 eröffnet
worden war. Seminardirektor Arthur Frey hielt die
Ansprache, die von musikalischen Vorträgen eine
stimmungsvolle Umrahmung erhielt. Die Seminarkom-
mission war ebenfalls vertreten. Ein gemeinsames Mit-
tagessen schloss den in aller Stille begangenen Anlass
ab. Arthur Frey hat im Auftrage der Erzieliungsdirek-
tion eine Jubiläumsschrift verfasst, die demnächst im
Drucke erscheinen wird.

Glarus.
.4fts den Fer/ianc/Zimgea des Uorsfaudes (11. Januar

1947).
1. Teuerungszulagen. Gemeinsam mit den Landes-

beamten soll auf die nächste Landsgemeinde eine Ein-
gäbe an den Regierungsrat eingereicht werden. Ge-
wünscht wird der volle Teuerungsausgleich gegenüber
1939. Eine Kommission wird auf die nächste Sitzung
eine Vorlage ausarbeiten.

2. ,4 röchsgr!/ppen. Da der Zeichnungskurs noch
nicht durchgeführt werden kann, sollen womöglich die
einzelnen Arbeitsgruppen zu ihren üblichen Arbeits-
nachmittagen zusammentreten. Zur Besprechung der
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Arbeit wird eine Zusammenkunft der Gruppenob-
manner einberufen.

3. Kinder/tiZ/e. Der Sammlung des SLV für öster-
reichisehe Kollegen und ungarische Lebrerskinder ist
ein Beitrag von Fr. 500.— zugewiesen worden. Der Be-
trag wurde vom Präsidenten des SLV bestens verdankt.

4. /nferA-anfww/e Ar6eitsgemetnse/ia/t /ür die
1/ntersfu/e. Dem Gesuche der IKA tun Entrichtung
eines jährlichen Beitrages von Fr. 10.— wird entspro-
chen. Zv.

Schaffhausen.
Frzie/i ungsrafstca/iZ
In der letzten Sitzung des Kantonsrates nahm der

Rat Kenntnis vom Rücktritt von Dr. Weibel (Hailau)
als Erziehungsrat. Dr. med. Weibel hat mehr als 20
Jahre im Erzieliungsrat mitgearbeitet und sich durch
sein grosses Verständnis für Schule und Lehrerschaft
den Dank der Behörden und der Lehrer verdient. Mit
ihm scheidet der letzte Vertreter der freisinnigen Par-
tei aus dem Eziehungsrate aus. Auf Wunsch des Er-
ziehungsdirektors wurde die Nachfolge vor allem im
Hinblick auf einen Arzt gesucht. Dazu wäre höchstens
zu sagen, dass dem Erziehungsrat in besonders wichti-
gen Fragen jederzeit einer der verschiedenen Schul-
ärzte zur Verfügung stehen würde. Bei der grossen lw-
ruflichen Beanspruchung der Aerzte war die Nachfolge
nur schwer zu lösen. — Auf Vorschlag der freisinnigen
Fraktion wählte der Grosse Rat mit grosser Stimmen-
zahl Herrn Dr. med. Ghisletti (Neunkirch), der keiner
Partei angehört.

Damit gehört kein freisinniger Vertreter mehr dein
Erziehungsrate an; denn der Erziehungsdirektor prä-
sidiert von Amtes wegen und wird zudem diesen Po-
sten bald verlassen. Es gab einmal eine Zeit, wo die
freisinnige Partei die Mehrheit stellte, und es ist noch
gar nicht lange her. Von den sechs Mitgliedern geliö-
ren heute zwei der sozialdemokratischen Partei an
(Bringolf, Gamper), zwei der Bauernpartei (Hug,
Leu), während Steinegger tmd Dr. Ghisletti parteilos
sind. Andere Zeiten — andere Auffassungen. /ig. m.

St. Gallen.
Das Sf.-GaZ/er Jngend/est kamt gemäss Scliulratsbe-

schluss seine Auferstehung leider auch im Jahre 1947
noch nicht feiern, da die Beschaffung des Sliffes und
dessen Verarbeitung auf grosse Schwierigkeiten stossen.
Dagegen soll ein Teil der hierdurch eingesparten Mit-
tel zur Unterstützung notleidender Kinder im Aus-
land verwendet werden. In weiten Kreisen wird dieser
Verzicht, der vermutlich ein Hinausschieben der V ie-
deraufnahme einer einzigartigen St.-Galler Tradition
bis ins Jahr 1949 zur Folge haben wird, sehr bedauert
werden. R. B.

Pestalozzianum Zürich Beckenhofstraße 31/3»

Ausstellung bis 9. März:

Jugend und Eisenbahn
Pädagogische Wanderausstellung zur Jahrhundertfeier der Eisen-
bahn.

Die geschichtliche Entwicklung der Eisenbahn / Aus dem Zei-
chenwettbewerb der Jugend zur Jahrhundertfeier der Schweizer
Bahnen / Die Eisenbahn im Unterricht / Gesamtunterrichts-
beispiele / Die Auswertung der Schulreise / Technisches aus

dem Balmbetrieb / Die Bahnen im Dienste der Gemeinschaft /
Die Balm als Freund der Jugend / Die volkswirtschaftliche Be-

deutung der Eisenbahn.

Veranstalter :

Vereinigung Schweizerischer Schulausstellungen.
Schweizerische Transportanstalten.

Geöffnet: 10—12 und 14—18 Uhr, Samstag und Sonntag bis
17 Uhr. Eintritt /rei. Afontag gesc/iZossen.

Fera/isfaZfw/ige/i :

Samstag, den 1. Februar
14.30 Uhr: Ei/mt'or/üiirung: 1. Vom Dampfross zur stärksten

Lokomotive der Veit. 2. Venn Güter reisen.
15.30 Uhr: Die E/efctri/ifcation der rösstattaftn. Lehrprobe der

6. Klasse, von Hans Eidenbenz, Lehrer, Turbenthal.

Sonntag, den 2. Februar
10.30 Uhr: Führung durch die Ausstellung.

Kleine Mitteilungen
Zum 100-Jahr-Jubiläum der Schweizer Eisenbahnen 1947
stellt die Sciinvizer Liciiföi/der-Ze«lr(de / Sti/tung in Bern
(Verwaltung: Schulwarte, Helvetiaplatz 2) ihre neuen Projek-
tionsserien (Bildformat 8,5 X 10 cm) den Schulen, Horten, Er-
ziehungsheimen und Vereinen gratis zur Verfügung:
Serie Nr. 826 Lebensvoller Rückblick auf ihre Entwicklung.

Nr. 827 Ernstes und Heiteres aus dem Betrieb.
(Ausleihe erst ab 1. März)

Nr. 828 Bergbahnen.

Zugehöriger Text Fr. 1.—. Auf Vunsch Vorführung durch
die SLZ-Stiftung. Schul- und Jugendanlässe 10—20 Rp. pro
Kind. Auskunft bei der Schulwarte.

Schweizerischer Lehrerverein
Sekretariat: Beckenhofstrasse 31, Zürich; Telephon 28 08 95

Schweiz. Lehrerkrankenkasse Telephon 26 1105
Postadresse: Postfach Unterstrass Zürich 15

Stiftung dér Kur- und Wanderstationen

Sitzung der Kommission Sonntag, 26. Januar 1947, in
St. GaZZe/i.

Anwesend alle Mitglieder der Kommission.
1. Genehmigung des Jahresberichtes der Geschäftslei-

tung und der Stiftung. Mitgliederzahl am 31. De-
zember 1946: 10 733. Aus der Kurunterstützungs-
kasse wurden 30 Mitglieder mit zusammen Fran-
ken 9350.— unterstützt.

2. Abnahme der Jahresrechnung 1946 der Geschäfts-
stelle und der Stiftung.

3. Festsetzung des Preises für die Ausweiskarte 1947/48
auf Fr. 2.50.

4. Kurze Orientierung betreffend den Bücherdienst.
5. Bewilligung von Fr. 800.— in zwei Fällen an eine

kurbedürftige Kollegin und einen Kollegen.
6. Nächste Sitzung der Kommission am 24. August.

Das Sekretariat.

Schweizerische Lehrerwaisenstiftung.
Uergafenngen 1946, geordnet nac/i Kantonen.

Zürich Fr. 2094.34, Bern 2617.65, Luzern 350.—,
Glarus 341 75, Freiburg 70.—, Solothurn 1036.—, Ba-
selstadt 305.45, Baeelland 346.60, Schaffhausen 288.—-,
Appenzell A. Rh. 168.—, St. Gallen 2091.25, Grau-
bünden 124.90, Aargau 775.—, Thurgau 400.—, div.
Vergabungen: kleine Hon. SLZ 42 60, kleine Hon.
Berner Schulblatt 114.95, total Fr. 11166.49.

Schriftleitung: Otto Peter, Zürich 2; Dr. Martin Simmen, Luzern; Büro: Beckenhofstr. 31, Zürich 6; Postfach Unterstrass, Zürich 15
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Büchersciiau
Jakob Menzi: #i/c/-£h"A-fate. 64 Karten. Verlag: Franz Schu-

biger, Winterthur.
Ein durchaus brauchbares Hilfsmittel zur Festigung der

Rechtschreibung! Der Verfasser geht von dem richtigen Gedan-
ken aus, dass das gesprochene Diktat infolge der Wortklang-
Eindrücke dem Schüler leichter falle als die selbständige Wie-
dergabe von Wörtern. Er legt uns 64 Kärtchen vor, auf denen
je 10 Dinge abgebildet sind. Der Schüler hat die Aufgabe, die
Namen der Dinge aufzuschreiben. Die Kärtchen sind nach be-
stimmten Gesichtspunkten (Dehnung, Schärfung u. a.) und et-
welchermassen nach Schwierigkeiten geordnet.

Wenn auch bei dem Bild-Diktat zur Hauptsache nur das
Hauptwort auftritt, wird doch eine wesentliche Festigung der
Rechtschreibung erzielt werden. Die Kärtchen lassen sich auch
für Sprachübungen der verschiedensten Art verwenden; sie brin-
gen erfrischende Abwechslung und eignen sich für das zweite
und dritte Schuljahr ebensogut wie auf oberen Klassen. KT.

OFFENE LEHRSTELLE

An der Bezirksschule in Seengen wird die Stelle eines

Hauptlehrers
für Deutsch, Geschichte, Geographie

zur Neubesetzung ausgeschrieben. 24

Besoldung: die gesetzliche.

Den Anmeldungen sind beizulegen: die vollständigen
Studienausweise (es werden mindestens 6 Semester

akademische Studien verlangt), Ausweise über be-

standene Prüfungen und Zeugnisse über bisherige
Lehrtätigkeit. Von Bewerbern, die nicht bereits eine

aargauische Wahlfähigkeit besitzen, wird ein Arzt-
Zeugnis verlangt, wofür Formulare von der Kanzlei

der Erziehungsdirektion zu beziehen sind.

Nur vollständige Anmeldungen sind bis zum 13. Fe-

braur 1947 der Schulpflege Seengen einzureichen.

Aarau, 28. Januar 1947. Erziehungsdirektion.

Aufnahmeprüfungen der Kunstgewerbeschule Zürich

Vorbereitende allgemeine Klassen, Fachklassen für Buch-
binderei, Buchdruck, Graphik, Innenausbau, Metalltreiben
und Ziselieren, Photographie, Textile Berufe und ange-
wandte Kunst.
Die Aufnahmeprüfungen in die vorbereitenden allgemeinen
Klassen finden Mitte März statt. Schüler, die für ein Kunst-
handwerk (zeichneriscli-maleriscli-handwerklich begabt) In-
teresse haben, melden sich persönlich bis 1. März unter Vor-
Weisung der Zeugnisse und Zeichnungen auf der Direktion
der Kunstgewerbeschule, Sihlquai 87, Zürich 5, Büro 225.
Sprechstunden: Montag, Mittwoch, Samstag 10—11.30 Uhr.
Anmeldungen nach genanntem Termin können keinen An-
spruch auf Berücksichtigung erheben. Nähere Auskunft
durch das Schulsekretariat, Tel. 23 87 24.

Wir machen besonders darauf aufmerksam, dass die Auf-
nahmeprüfungen für die Kunstgewerbeschule inskünftig
nur noch im Frühjahr durchgeführt werden.
Zürich. 25. Januar 1947.

4 Die Direktion der Kunstgewerbeschule.

Gesucht ab 15. April dieses Jah-
res P 6-2 V

Pension
für 15jährigen Knaben, vor-
zugshalber bei Lehrer in klei-
ner Stadt oder Dorf der Ost-
Schweiz, wo er Gelegenheit zum
Besuche einer guten Schule
hätte. 12

Offerten an die Direction des
Ecoles, La Tour de Peilz (Vd.).

Der Schulwandbilderschrank

bietet Übersicht
spart Platz und
ist ein nützlicher

Hersteller: Helfer
Paul.Nievergelt, ZQrich-Oeriikon

Dieses Feld kostet

nur Fr. 10.50

4- 10*/o Teuerungszuschlag

-MATURA- die weiche, herrliche

Kreide für die Schweizer Schule.

Weiss und farbig.
Konisch, eckig, zylindrisch.

Weiche, intensive Farben.

Gleichmässige. absolute Reinheit.

Gift- und fettfrei.

In neuer einzigartiger Packung, ohne

Staub und Sägemehl.

Für höchste Ansprüche verlangen Sie

bitte ausdrücklich die Marke

FABRIK FÜR SPEZIALKREIDEN

R. ZGRAGGEN
DI ETI KON-ZÜRICH TE L. 10511 91 81 73

Austauschstelle in Südafrika
Südafrikanischer Lehrer, Vorsteher eines Lehrerseminars,
mehrfach akademisch graduiert, spricht gut deutsch,
wünscht mit seiner Frau, ebenfalls Lehrerin, im Aus-
tausch gegen zwei qualifizierte schweizerische Lehrer für
zwei—drei Jahre Lehrstelle in der Schweiz zu übernehmen
(Englisch, Geographie, Physik, Chemie), wenn möglich in
oder bei Universitätsstadt. 20

Auskunft erteilt:
Afrika-Inspektorat der Basler Mission, Postfach, Basel 3.

Es werden hiermit folgende Lehrstellen an den
öffentlichen Schulen von Davos-Platz zur Be-
Werbung ausgeschrieben:
ein patentierter Sekundarlehrer

mathematisch-naturwissenschaftlicher Rieh-
tung. Bei dieser Stelle handelt es sich ledig-
lieh um eine Stellvertretung für das Schul-
jähr 1947/48. 21

ein patentierter Primariehrer (e*.Lehrerin)
Der Stellenantritt hat auf Beginn des Schul-
jahres 1947/48, voraussichtlich 12. Mai 1947, zu
erfolgen.
Die Gehälter werden auf eine Sehuldauer von
43 Wochen berechnet. Bedingung für die Aus-
richtung der kantonalen Zulage ist der Besitz
oder Erwerb des Bündner Lehrer-Patentes. Der
Beitritt zur Fürsorgekasse der Lehrerschaft der
Landschaft Davos ist obligatorisch, ausgenom-
men für die Anstellung im Stellvertretungsver-
liältnis. OFA 3062 D
Anmeldungen mit Lebenslauf, Zeugnissen, An-
gäbe von Referenzen und Gesundheitsausweis
mit der Aufschrift «Stellenbewerbung» sind bis
spätestens 20. Februar 1947 an den Fraktion«-
schulrat Davos-Platz zu richten.
Davos, den 31. Januar 1947.

Schulrat Davos-Platz.
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Auf Sckulant'ang (Ende April) von grosser Privat-
schule in Zürich

Fachlehrer für Mitfelschul-Mafhemafik
(inkl. Darstellende Geometrie) gesucht. Offerten mit
Zeugnissen und Photo unter Chiffre SL 17 Z an die
Administration der Schweizerischen Lehrerzeitung,
Stauffacherquai 36, Zürich 4.

Hauseltern-Stelle
Infolge Bücktrittes der bisherigen Inhaber ist die

Hauselternstelle der Anstalt Schloss Biberstein

— durchschnittlich 60 bildungsfähige schwachsinnige
Kinder beiderlei Geschlechts — neu zu besetzen. Ge-
sucht wird ein Hauselternpaar, das über die nötigen
pädagogischen und sonstigen Fähigkeiten verfügt. Mit
der Anstalt ist ein Landwirtschaftsbetrieb verbunden.
Ueber die nähern Obliegenheiten, die Anstellungs- und
Besoldungsverhältnisse (Barbesoldung nebst freier Sta-
tion für die Familie) erteilt der Präsident der Direk-
tion, Herr Dr. J. Hunziker, Bezirkslehrer, in Aarau,
Auskunft. An diesen sind auch handschriftliche An-
meidungen mit Darstellung des Lebenslaufes und be-
gleitet von Ausweisen über Befähigung und bisherige
Tätigkeit sowie von Zeugnissen über Studium, Leu-
mund und Gesundheit (des Ehepaares) bis Ende Fe-
bruar 1947 einzureichen. Ein möglichst baldiger An-
tritt der Stelle ist erwünscht. 22

Aarau, den 25. Januar 1947.

Die Direktion der Anstalt Schloss Biberstein.

Offene Lehrstelle
an der Kantonalen Lehranstalt Ölten

Gestützt auf den Beschluss des Kantonsrates von Solothurn
vom 20. November 1946 sind auf den Beginn des Schul-
jahres 1947/1948 an der Kantonalen Lehranstalt für den un-
tern Kantonsteil in Ölten zwei Lehrstellen zu besetzen und

1 vollamtliche Lehrstelle für Englisch, Geschichte und
Staatskunde an der Handels- und Verkehrsabteilung und

1 vollamtliche Lehrstelle für Turnen am Progymnasium
und der Handels- und Verkehrsabteilung. Es können dem
Turnlehrer im Zusammenhang mit der Fächerverteilung
auch einzelne und kombinierte Turnstunden an der Be-
zirksschuie übertragen werden.

Bewerber um die Lehrstelle für Englisch, Geschichte und
Staatskunde müssen im Besitze eines Gymnasiallehrerpa-
tentes oder des Doktordiploms und solche um die Turn-
lehrstelle im Besitze mindestens eines Lehrpatentes und
des Turnlehrerdiploms sein. Die erforderlichen Ausweise
sind als Beilage zur handschriftlichen Anmeldung zusam-
men mit den Zeugnissen über die bisherige Lehrtätigkeit,
einer Darstellung des Bildungsganges und einem ärzt-
liehen Zeugnis bis zum 15. Februar 1947 dem unterzeich-
neten Departement einzureichen. 18

Die Jahresbesoldung beträgt für die Lehrstelle für Eng-
lisch, Geschichte und Staatskunde Fr. 8400.— bis Fr. 11 000.—
plus Teuerungszulagen. Die Jahresbesoldung für den Turn-
lehrer erreicht ein Maximum von Fr. 10 400.— plus Teue-
rungszulagen. Pflichtpensum pro Woche für beide Lehr-
stellen 25 Stunden. Der Beitritt zur Pensionskasse der Pro-
fessoren ist obligatorisch.
Es wird ausdrücklich darauf aufmerksam gemacht, dass
die Turnlehrerstelle bereits provisorisch besetzt ist.
Ueber die Organisation beider Lehrstellen erteilt das Rek-
torat der Schulen von Ölten auf Wunsch nähere Auskunft.
Solothurn, den 25. Januar 1947.

Für das Erziehungs-Departement:
Dr. O. Stampfli, Begierungsrat.

Primarschule Affoltern am Albis

Offene Lehrstelle 16

Zufolge Hinschiedes des bisherigen Inhabers ist, vorbe-
hältlich der Genehmigung durch die Primarschulgemeinde-
Versammlung, an der Realstufe Affoltern a. A. eine Lehr-
stelle zu besetzen. 16

Gesetzliche und freiwillige Gemeindezulage maximal 2450
Franken, wobei anderwärts geleistete Dienstjahre ange-
rechnet werden. Derzeitige Teuerungszulage Fr. 400.—
nebst Kinderzulage.
Bewerber wollen ihre Anmeldung unter Beilage der amt-
liehen Ausweise, eines Arztzeugnisses, der Ausweise über
bisherige Tätigkeit, eines kurzen Lebensabrisses und eines
Stundenplanes bis Ende Februar an den Schulpräsidenten,
Herrn Fritz Hurter, Kaufmann, Affoltern a. A., richten.

Die Primarschulpflege.

KLOSTERS SaAeûfi
Ruhige, einfache aber gepflegte Pension, mit ca. 25 Betten. Skilift. Uebungs-
hänge in nächster Nähe. Auf Wunsch Diät. Pensionspreis von Fr. 9.50 an.
Tel. (088) 3 8235 Es empfiehlt sich höflich Frl. B. Zweidler

WILDHAUS SCHÖNENBODEN
Das gastliche Toggenburger Haus

mit seiner vorzüglichen Küche. Prachtvolle Lage. — Pension von Fr. 9.— an
Mit höfl. Empfehlung Fam. Decurtins-Herzog. Tel. 7 4103. (OFA967 Sch.)

Sprachbüchlein für die Unterstufe
(2. bis 4. Klasse). Für die Hand des Lehrers und des Schülers. Mit zirka

100 Übungen und Skizzen von Willi Eisenhut.
Bestens fachmännisch begutachtet von den Herren H. J. Rinderknecht,
P. Hunziker, K. Dudli, Hs. Ruckstuhl. O. Fröhlich, Jak. Menzi, Prof. Dr. J. M.
Bächtold, Dr. Albin Schittenhelm, Dr. Franz. Stark und vom Lehrerinnen-

seminar Menzingen.
Einzelpreis solid Fr. 4.—. Für Schulen Spezialpreis
VERLAG HANS MENZI GUTTINGEN (T.G.)

Reserviert für

Herrn Gebh. Müller
Elektr. Apparate

Kaltbrunn / St. G.

QUALITÄT S UHREN

BEZUGSPREISE: Sdiweiz Ausland

Für Attarder des SLV { »rli* 1 I «ä
FürMchWVrfcr { »lid/ I I '?!-
Bestellung direkt beim Verlag oder beim SLV. Posfc/iecfc der .ddminisfrafion V7J/ SS9.

INSERTIONS PREISE:
Nach Seiteneinteilung, zum Beispiel V32 Seite Fr. 10.50, Vie Seite
Fr. 20.—, 1/4 Seite Fr. 78. F behördlich bewilligter Teuerungs-
Zuschlag. — Rei Wiederholungen Rabatt. — Inseraten-Schluss:
Montag nachmittags 4 Uhr. — Inseraten-Annahme: i4d/mm-
straf ion der Schweizerischen Lehrerzeifunff, Zürich 4, Stauf-
facherquai 36, Telephon 23 77 44.
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DAS JUGENDBUCH
MITTEILUNGEN ÜBER JUGEND- UND VOLKSSCHRIFTEN
HERAUSGEGEBEN VON DER J UGEN DSC H RI FTEN KO M M I SS I ON DES SCHWEIZ. LEHRERVEREINS
BEILAGE ZUR S C H W E I Z E R I S C H E N L E H R E R Z EITU N G

JANUAR 1947

Die Turnachkinder
An der vergangenen Weihnacht wurde der erste

Band von Ida Bindschedlers Meisterwerk 40 Jahre alt.
Wie vielen Schweizer Knaben und Mädchen ist in dieser
Zeit die Familie Turnach ans Herz gewachsen Und den
Erwachsenen? Mag auch ihr kritischerer Sinn lange nicht
alle von der Jugend geliebten Bücher gutheissen, vom
Reichtum und der Anmut Ida Bindschedlers werden
auch wir ganz gefangen genommen. Woran liegt's?

In gesunden altvaterischen Verhältnissen wachsen
die fünf Kinder einer wohlhabenden Kaufmannsfamilie
auf, im Sommer auf dem Landgut «Seeweid» vor der
Stadt, im Winter im schmalen, hohen Stadthaus am
Kornplatz (gemeint ist der Zürcher Weinplatz). Sie er-
leben eine abwechslungsvolle Folge echt kindlicher
Freuden und Leiden, ohne dass allerdings etwas atem-
raubend Aussergewöhnliches oder Ungeheuerliches ge-
schähe. Um so grösser ist die Kunst der Dichterin, die
gleichwohl bis zum letzten Satz zu fesseln vermag. So
wahr und lebendig erstehen dem Leser die Hauptper-
sonen in ihrer ganzen Kindlichkeit vor Augen, dass wir
es uns nicht versagen können, ein Wort über die Fa-
milie Turnach zu sagen, als wäre sie uns befreundet.
Auto und Velo und alle die modernen Spielsachen und
Sportgeräte sind noch nicht erfunden — nur das Dampf-
schiff fährt allabendlich an der«Seeweid» vorbei — und
doch haben diese Kinder alles wirklich Nötige: Wohl-
geborgen leben sie in der selbstverständlichen, aber
völlig unpedantischen Autorität ihrer Eltern, das ist
die Hauptsache Und ein Zweites, was die Gegenwart
so wenigen mehr gewährt: Ihre Umwelt lässt diesen
Kindern die Musse, Kinder zu bleiben solange sie es wirk-
lieh sind, und forciert ihre Entwicklung nicht. — Das Mit-
einander und Nebeneinander einer Geschwisterschar
also ist das Thema dieses Buches; darum die häufige
Frage nach echter Kameradschaftlichkeit. Mit viel Takt
hilft Mama Turnach mit, die Kinder zum gegenseitigen
Verständnis, zur Rücksicht untereinander, zur Nach-
sieht gegenüber Schwächern anzuhalten. Ueberhaupt
diese Mama, sie trifft das weise Mass zwischen «machen-
lassen» und «führen» «Es ist so gar keine Spur von
drückender Autorität der Erwachsenen gegenüber den
Kindern», schrieb J. V. Widmann, der geistvolle Rezen-
sent der Erstauflage im «Bund», «vollends gar von pe-
dantischem Geltendmachen moralischer Grundsätze in
dieser herrlichen Jugendschrift, und dennoch ist sie

nirgends ohne heimliche Lenkung der Kinder zum
Schönen und Guten ...» Könnte dieser Satz nicht als

Leitgedanke von jedem gediegenen Jugendbuch gesagt
werden

Wo gesunde Kinder am Werk sind, da geschehen
allerhand Streiche, ftarm/os/ustige wie die von dem
Amerikanermädchen Edith improvisierte Kaffeegesell-
Schaft in der Stube ihrer allzu exakten Nählehrerin,
oder wie die Geschichte von dem Molch in Hansens
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Hosentasche während eines formellen Nachtessens, viel-
leicht auch einmal ge/iähr/icfte Streiche, wie die Klet-
terei über die Zinnen der Altstadthäuser. Doch ent-
springen sie alle dem natürlichen Tätigkeitsdrang und
Spieltrieb der Kinder und nicht einfach einem bos-
haften Ulkbedürfnis auf Kosten anderer. Nein, Ida
Bindscbedler hat echten Humor, zu dem Güte und Nach-
sieht gehören; und der nichts zu tun hat mit Schaden-
freude und hämischer Kritiksucht.

Etwas vom Wertvollsten ist ihre Gabe, Liebe zur
Natur zu wecken, zu der Natur, die den Kindern am
gemässesten ist: den Tümpeln und Heimlichkeiten des
Schilfs am Seeufer mit all ihrem Getier, zur Hauswurz
auf dem Dach des Waschhäuschens, die in die Ver-
gangenheit zurücklenkt, zu den Jahreszeiten und ihrem
rhythmischen Wechsel. So rollt vor uns, in breiter Be-
schaulichkeit, die Melodie eines fast unabsehbar langen
Kinderjahres ab: gegliedert durch die Familienfeste, den
Auszug aufs Land zur Zeit der erwachenden Natur, die
hohe Zeit der Sommerferien an dem geliebten See, die
Melancholie des nahenden Herbstes mit seinen Nebel-
morgen, die Traulichkeit des engen Stadthauses zur
Winterszeit: dem allem entströmt der Duft echter
Poesie.

Zeigte man uns Kinderbildnisse aus den gescbilder-
ten siebziger Jahren des vorigen Jahrhunderts, hellauf
müssten unsere jungen Leute lachen über die befremd-
lieh altmodischen Kleider- und Haartrachten. Keines-
wegs veraltet ist dagegen der Geist dieses Buches, weil
die Dichterin zum Wesentlichen kindlicher Art vorge-
stossen ist und sie die hohen Gaben der Liebe und des
Masses besass.

Zwei Verzeichnisse
1. Das gute Jugendbuch

Unser Verzeichnis empfehlenswerter Jugendschriften «Das

gute Jugendbuch», das seit dem Jahre 1930 regelmässig in zwei-

jährigem Abstand erschienen ist, hat auf Weihnachten eine Neu-
aufläge erfahren. Zum erstenmal sind — durch die Not der Zeit
bedingt — nur Bücher aus schweizerischem Verlag erwähnt. Und
doch hat sich der Umfang nicht wesentlich verkleinert, ein Zei-
chen dafür, dass die schweizerischen Verleger bestrebt sind, die
Lücken zu schliessen, die durch den Ausfall deutscher und
österreichischer Bücher entstanden sind. Unsere Kommission be-

kam diesen Einsatz zu spüren ; denn es galt, im Spätherbst viele
Neuerscheinungen zu prüfen. Leider wurden einige Bücher so

spät ausgeliefert, dass sie für den Katalog nicht mehr erfasst
werden konnten. Der diesjährige Nachtrag wird erwähnen, was

gut ist.
«Das gute Jugendbuch» ist immer noch zu wenig bekannt,

bei Lehrern sowohl als namentlich bei Eltern. Jeder Lehrer
sollte das Verzeichnis besitzen und es für Anschaffungen für
die Sehülerbibliothek zu Rate ziehen. Auch dürfte es in Schul-
zimmern den Schülern zur Verfügung stehen. Wo sich uns
Lehrern Gelegenheit bietet, sollten wir Eltern auf das Verzeich-
nis aufmerksam machen.

«Das gute Jugendbuch» enthält, nach Altersstufen geordnet
(vom Vorschulalter an bis zum 20. Jahre), nicht nur Bücher-
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titel, Verleger lind Preise, sondern auch kurze Inhaltsangaben.
Bücher, die für Schülerbibliotheken in erster Linie in Betracht
kommen, sind mit einem B ausgezeichnet.

2. Was lese ich?
Trotzdem das Schweiz. Jugendschriftenwerk sich mit seinen

billigen Heften auch jugendlicher Leser annimmt, zeigt es sich
immer wieder, dass damit das Lesebedürfnis vieler junger Leute
nicht befriedigt werden kann. Im Schosse des SJW wurde des-

halb die Frage erwogen, neben den billigen Heften auch billige
Bücher zu schaffen. Von diesem Plane gab Albert Fischli, der
Präsident des SJW, im «Jugendbuch» Nr. 3 vom 3. Juni 1945

Kenntnis, worauf der Verleger, H. R. Sauerländer, in der fol-
genden Nummer des «Jugendbuchs» in einem Offenen Brief
von der Schaffung einer neuen billigen Serie abriet und nächste-
henden Vorschlag machte: «Das SJW stellt, zusammen mit den
Organen des schweizerischen Buchhandels, einen Katalog bil-
liger guter Lektüre für das Alter von 16—20 Jahren zusammen
und verteilt diese Kataloge an die jungen Leute, die sich eine
eigene Bücherei anschaffen wollen.»

Der Gedanke konnte in verhältnismässig kurzer Zeit ver-
wirklicht werden. Im Frühling 1946 hat eine Kommission, be-
stehend aus Vertretern der Verleger, der Buchhändler, des SJW,
der JSK und der Bibliotheken ihre Arbeit aufgenommen. Die
schweizerischen Verleger reichten Verzeichnisse derjenigen Bü-
eher ein, die sie für geeignet erachteten, und die Kommission
prüfte unter Beizug weiterer Sachverständiger, welche Titel auf-

genommen werden sollten. Neben dem Gehalt wurde der Preis
erwogen; demi das Verzeichnis sollte nur Bücher zu erschwing-
liehen Preisen enthalten. In zuvorkommender Weise haben die
Verleger — mit ganz wenigen Ausnahmen — Bücher, die der
Kommission nicht bekannt waren, zur Prüfung zur Verfügung
gestellt. Am 13. November konnte die Kommission ihre Arbeit
abschliessen : Das Manuskript zur ersten Ausgabe von « K os lese
ich? Ein Verzeichnis für junge Menschen» lag vor.

Und nun ist auch dieses Verzeichnis im Buchhandel erhält-
lieh. Aber es darf dort nicht liegen bleiben. Es muss hinaus
und Eigentum und Berater der jungen Leute werden. An die
Erziehungsdirektoren wurde der Wunsch gerichtet, das Verzeich-
nis Schülern und Schülerinnen an Mittel-, Gewerbe- und Fort-
bildungsschulen unentgeltlich abzugeben. Wo diesem Wunsche
nicht nachgelebt wird, ist es eine schöne Pflicht der Lehrer an
den betreffenden Stufen, dahin zu wirken, dass alle Jugend-
liehen das Verzeichnis besitzen und benützen.

Beide Verzeichnisse können im Buchhandel zum Preise von
je 50 Rp. bezogen werden. KZ.

Umschau
Eine neue Jugendzeitschrift

Zu den vielen schon bestehenden Jugendzeitschriften hat
sich eine neue gesellt: Das Mosaik. Redaktion und Verlag:
Dr. Hans Gattiker, Küsnacht-Zürich. Sie wendet sich an die
hildungshungrige Jugend des zweiten Lebensjahrzehnts, an Mit-
telschüler sowohl wie an junge Leute, denen nach dem Besuch
der Volksschule eine weitere allgemeine Bildung versagt blieb.
Die neue Zeitschrift will literarische Erzeugnisse nicht ver-
mehren ; sie legt das Schwergewicht auf die Naturkunde und
möchte den Leser zur Besinnung aufrufen. Um einseitige Wis-
sensbereicherung zu vermeiden, sucht die Zeitschrift Mosaik zu
sein. Die erste Nummer (Oktober) bietet sich recht gefällig und
vielversprechend dar. Gut bebilderte, anregende Aufsätze aus
der Geschichte und Naturkunde, eine Abhandlung über Ilodlers
«Student» bilden den Hauptinhalt des vornehm ausgestatteten
Heftes. Das «Mosaik» kostet einzeln Fr. 1.—, jährlich (12 Hefte)
Fr. 10.--.

Besprechung
von Jugend- und Volksschriften
Für die Kleinen
Brüder Grimm und Fritz Butz: Brüderchen i/nd Sc/neester-

eben. — König Drosseibart. — Rotkäppchen. — Scimeeicitt-
cken. — Bremer Sfadtmusrkanten. Charme-Verlag, Zollikon.
Je 20 Seiten. Kart. Je Fr. 2.75.

Die buntbebilderten, handlichen Bändchen werden den Kin-
dem gefaMen, wenn schon die Bilder gelegentlich ans Süssliche
grenzen. Der Wortlaut folgt dem Urtext; jedes Bändchen ist
auch in zürichdeutscher Uebertragung von Hilde Brunner (oder
mit französischem Text) erhältlich. KZ.

Heinrich Hoffmann und Susanne Ehmke: Prinz GrünemaZiZ
und Perien/ein mit ihrem Ziehen Eseiein. Atlantis-Verlag,
Zürich. 24 S. Fr. 5.50.

Der Verfasser des «Struwwelpeters» erzählt in munteren
Versen, wie das hartherzige Königspaar und der hochmütige
Prinz sich nach harter Busse bessern. Fröhliche Schwarzweiss-
bilder, allenfalls zum Ausmalen. K. S.

Moritz Kennel und Martha Valance: Das E/ixZei/i Pipso. Pa-
pyria, Zürich. 16 S. Kart. Fr. 4.35.

Ein neugieriges Entlein gerät in allerlei Gefahren und sam-
melt schmerzliche und heilsame Erfahrungen. Schliesslich wan-
delt es sich zu einem folgsamen Entenknaben. Die sieben

grossen Bilder sind hübsch, in schönen Farben gehalten und
stellen eindrucksvoll die jeweilige Situation dar. (Fd.

Max Leist: Kinderiieder /ür Sehlde und Haus. Troxler-Verlag,
Bern. 29 S. Fr. 6.50.

Von den zwölf ein- und zweistimmigen Liedern mit Klavier-
begleitung möchte ich als gefällig, schlicht, Wort und Ton (in
Linie und Akkord) stilgerecht und kindstümlich verbindend
bezeichnen «Lüchtegi Steinli», «Maria ritt gen Bethlehem»,
«Hirtenlied» und «Spruch». Die andern wirken eher fad, in der
Gesamtwirkung leer. Cy.

Vom 10. Jahre an
Estrid Ott: Bimbis grosse GröuZand/a/irf. Verlag Albert Müller,

Rüschlikon. 186 S. Geb. Fr. 8.50.

Die Bimbi-Reihe wird fortgesetzt. Auf «Bimbis Reise um die
Welt» und «Bimbi auf dem Bauernhof» folgt «Bimbis grosse
Grönlandfahrt». Wieder erlebt der Stoffelefant eine Reihe von
Abenteuern, und es ist merkwürdig : trotzdem diese Abenteuer
z. T. unwahrscheinlich oder weit hergeholt sind, glaubt man sie
dem liebenswürdigen kleinen Erzähler. Das liegt wohl an der
Frische und Natürlichkeit, mit welcher erzählt wird, an dem
echt kindlichen Ton und an der freundlichen Haltung des
Elefäntleins allen Kleinen und Schwachen gegenüber. Aber wir
möchten doch den Wunsch aussprechen, die Verfasserin möge
der dritten Erzählung nicht noch allzu viele weitere Fortsetzun-
gen folgen lassen. K-n.

Jakob Streit: TiergescZiicZite/i. Atlantis-Verlag, Zürich. 87 S.
Kart. Fr. 5.—.

Das Hübscheste an diesem reizend ausgestatteten Bändchen
sind die äusserst zarten Federzeichnungen von Hans Peter We-
her. Die Tiergeschichten, die es enthält, sind, abgesehen von
einigen zoologischen Ungenauigkeiten und sprachlichen Sorg-
losigkeiten, nett, wenn auch ab und zu ein wenig ins Blaue hin-
ein fabuliert wird. Es ist ein fröhliches, das Kind bestimmt er-
freuendes, anspruchsloses Plaudern. O. B.

Hedwig Zogg-Göldi: Honsueüs erste ScZiuZreise. Evang. Verlag,
Zollikon. 79 S. Halbleinen. Fr. 1.90.

Hansueli verpasst bei einem Zoobesuch den Anschluss an
seine Schule, wird von dem gütigen Bäckermeister Lämmli wie-
der den Eltern zugeführt. Die Freundschaft zwischen den beiden
Familien führt dazu, dass Hansueli später bei Lämmli in die
Lehre kommt und ein tüchtiger Bäcker und Konditor wird. Es
ist alles so schlicht und liebenswürdig erzählt, dass man auch
einige UnWahrscheinlichkeiten in Kauf nehmen mag, und der
glückliche Ausgang wird die kleinen Leser bestärken im Glau-
ben an das Gute. R. F.

Vom 13. Jahre an
Benjamin Franklin: Die Geschic/ite meines Lehens. Nach dem

Originaltext übersetzt von Hans Schiess. Ainerbacli-Verlag,
Basel. 116 S. Geb. Fr. 4.80.

Dieser Selbstbiographie Franklins geht ein gut und klar ge-
schriebenes Exposé des Herausgebers über die Entstehung und
Geschichte der Vereinigten Staaten bis zur Unabhängigkeitser-
klärung voran. Dieses Vorwort ist nötig, um den vollen Wert
dieser Selbstschau zu erkennen, denn sie verschweigt die letzten
dreissig Jahre von Franklins Leben, d. h. die Jahre des Erfolges,
der Ehre als Stifter der Freiheit Amerikas neben Washington.
In aller Gründlichkeit zeigt Franklin den geraden, ehrlichen
Weg zum Erfolg in harter Selbstzucht. Der Erfolg aber, das
spürt man, ist für Franklin nur da, wenn er andern helfen,
nützen kann. R. F.
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Albrecht Dürer: AfarienZeben. Verlag: Amerbach, Basel. 44 S.

Kart. Fr. 2.50.

Die Folge von zwanzig Holzsehnittbildern aus den Jahren
1504—1511 ist, von einer kurzen Einleitung begleitet, hier hell
und klar wiedergegeben. Von der «Jungfrau auf der Mond-
sichel» bis zu «Maria im Himmel von den Heiligen verehrt»
ist das heilige Leben festgehalten. Wir werden nicht müde, des

grossen Künstlers Schöpfungen zu bewundern, entdecken stets-
fort neue Schönheiten und freuen uns darüber, dass dies alles
in einem wohlfeilen Bändclien auch der Jugend zur Verfügung
steht. Cy.

Albrecht Dürer: Die kleine HoZzscAnitt-Passion. Verlag: Amer-
bach, Basel. 44 S. Kart. Fr. 3.—.

Die 37 Blätter der «kleinen» Darstellung des Lebens und
Sterbens Christi aus den Jahren 1509—1511 sind in dem schlich-
ten Bändchen würdig wiedergegeben. Des Meisters unverwelk-
liehe Kunst spricht den besinnlichen Beschauer an und zieht
ihn in ihren Bann. Ein knappes Vorwort bietet eine willkom-
mene Einführung in das Werk, das wir der Jugend vom 13. Jahr
an empfehlen. Cy.

Für Reifere
Hans Rudolf Balmer-Aeschi: L/i /indef de/i Rank. Verlag:

Francke, Beni. 278 S. Leinen. Fr. 7.50.

Diese «Geschichte zum Nachdenken» behandelt den Fall des
versagenden Mittelschülers, der nach den Plänen eines ehrgei-
zigen Vaters einst akademischen Glanz verbreiten soll, das Zeug
dazu aber nun einmal nicht zu haben scheint. Beinahe gibt es
einen Selbstmord (alles schon in Wirklichkeit dagewesen). Dann
wird der Bursche zur Strafe in den Ferien zu einem Bauern
geschickt, und dort kommt er zu sich, zu natürlichen Erfahrun-
gen, zu geistig gesunden Menschen, zu Einsichten und Vor-
sätzen. Ein richtiger Stoff aus dem und für das Leben. Ist das
Buch auch nicht frei von Uebertreibungen und sprachlichen
Sonderbarkeiten («geile Stämme», «Gleichgult», «als ein uner-
träglicher Zwang hatte er sie empfinden gelernt»), so empfiehlt
es sich doch durch seine Wahrhaftigkeit, seinen Ernst, seinen
gesinnungsmässigen Adel, sein Eingehen auf die Seelennot eines
jungen Menschen unserer Zeit. Cy.

Alexander M. Frey: RirZ, die kühne KaXze. Burg-Verlag, Basel.
142 S. Geb. Fr. 8.30.

Der Dichter phantastischer Romane und Erzählungen, A. M.
Frey, dessen «Hölle und Himmel» und «Hotel Aquarium» zu
seinen gelungensten Schöpfungen zählen, hat mit seinem Mär-
chen von der Katze Birl ein Buch geschaffen, das auch der
reifern Jugend zugänglich ist. — Die Kätzin Birl, ausgestattet
mit Menschensinnen und Katzeninstinkten, besteht Abenteuer in
der Welt, die denen eines Weltvaganten um nichts nachstehen.
Dass sie in Amerika ihre Haare lassen muss, dann durch einen
Hokuspokus zu einem Federkleid kommt und damit ihrem
Herrn als Wundertier eine Unmenge Geld einbringt, gehört mit
zu den geistreichen Anspielungen und Verführungen, an denen
das Buch reich ist — Es bleibt dem Leser überlassen, die
reizende Fabel ins Menschliche zu übertragen und die verbor-
genen Absichten des Autors zu durchschauen; denn neben der
spannenden, humor- und gemütvollen Erzählung eines Katzen-
lebens geht eine andere einher, nämlich die vom armseligen und
doch begnadeten menschlichen Tun und Lassen. O. ß.

Ida Frohmeyer: Jndix/i. Verlag: Friedrich Reinhardt, Basel.
333 S. Geb. Fr. 8.50.

Judith ist das uneheliche Kind einer deutschen Bauerntochter
und eines schweizerischen Patriziers. Dessen Eltern untersagten
die Heirat aus gesellschaftlichen Gründen. Doch die junge Mut-
ter ringt mit ihrem schweren Los tapfer, lebt nur ihrem Kinde
und opfert sich für es auf. Judith ist allseitig begabt. Sie durch-
läuft das Gymnasium und studiert mathematisch-naturwissen-
schaftlicher Richtung, um Mittelschullehrerin zu werden. Nach
heftigen inneren Kämpfen sucht sie sich mit ihrer unehelichen
Geburt abzufinden. Der Vater bekennt sich zu seiner hoffnungs-
vollen Tochter und erfüllt ihr mit seinem Gelde den Herzens-
wünsch, Fliegerin zu werden. Und doch zerbricht sie noch an
ihrem unverschuldeten Schicksal: Nachdem sie zum erstenmal
das Du zum Vater gefunden und zu ihrem hundertsten Allein-
flug aufgestiegen ist, stürzt sie tödlich ah. Ida Frohmeyers Werk
wirbt für gerechtes Mitgefühl, für Verständnis und vor allem für
Liebe für die in den Augen einer verlogenen Gesellschaft vom
Schicksal «Gezeichneten». E. IF.

Els Havrlik: Der it?iWerersf«mie7ie EuZe/ispiegeZ. Amerbach-
Verlag, Basel. 108 S. Fr. 5.20.

Schon über 600 Jahre ruht der Eulenspiegel im Grabe und
ist doch nicht umzubringen. Die von ihm verübten oder ihm
wenigstens zugeschriebenen Possen und Narrenstücklein werden
immer und immer wieder und im vorliegenden Buche nochmals
neu erzählt. Aber, so will uns bedünken, der Witz ist doch oft
recht mager, darüber kann uns auch die gewandte Neuerzählung
nicht hinwegtäuschen. Das gelegentliche Einflechten eines
schweizermundartlichen Ausdrucks wirkt eher störend und kann
den Eindruck nicht verwischen, dass eben vieles veraltet wirkt
und nur Hei mancherlei kulturhistorischen Kenntnissen verstan-
den und genossen werden kann. Darum und wegen einiger
Stücke, die vom Henken und von illegitimer Herkunft handeln,
kann das Buch nur für die reifere Jugend in Betracht kommen,
sie wird auch eher in der Lage sein, die Bilder nach alten
Stichen zu verstehen. R. F.

Rudyard Kipling: Wie das Kamel zu seinem ßuekei kam und
andere Erzählungen. Verlag: Büchergilde Gutenberg, Zürich.
140 S. Fr. 4.—.
Der Humor der «Just so Stories», von R. Kipling, ist für uns

nüchterne Schweizer nicht leicht zu verstehen. Wer aber Sinn
dafür hat, der wird diese Tiermärchen mit Genuss lesen. Als
Privatlektüre für Kinder oder Jugendliche eignen sie sich zwar
kaum; jedenfalls hält es schwer, das richtige Lesealter anzu-
geben; den jüngern werden die Geschichten nicht verständlich
sein; den ältern werden sie kindisch vorkommen. Diese phan-
tastischen Märchen müssen erzählt oder vorgelesen werden —
in dieser Absicht sind sie ja auch entstanden. Die Uebersetzung
von N. O. Scarpi verdient hohes Lob, es geht darin nichts von
der Anschaulichkeit und nichts von dem leichten spielerischen
Ton verloren, der den Reiz der Erzählungen ausmacht und der
sie als echte Dichtung kennzeichnet. Auch die lebendigen, aus-
drucksvollen Zeichnungen Hans Fischers entsprechen dem Text
in nahezu vollkommener Weise. K-rc.

Jules Renard: Rot/ucfts (Poil de GaroUcl. Verlag: Werner
Classen, Zürich. 202 S. Leinen. Fr. 9.80.

Rotfuchs, die von Walter Widmer besorgte deutsche Fassung
der berühmten französischen Geschichte «Poil de Carotte», ist
kein Jugendbuch. Sie hat wenig Aufbauendes, innerlich Stär-
kendes und befreit in keiner Weise. Sie berichtet vom Kampf
eines von der Natur mit keinen äusserlichen Reizen beschenkten
Knaben gegen seine Rabenmutter und gegen seine Geschwister.
Das Werben des verschupften Jungen um Liebe ist erschütternd,
vor allem die Stelle, wo er dem Vater offenbart, dass er seine
Mutter nicht lieben kann. Wenn das Werk mit dem Geständnis
des alten Lepic schliesst, dass er seine Frau auch nicht lieben
könne, so spürt man, dass Rotfuchs trotz seinem Mutterkomplex
nicht zugrunde gehen, sondern durchhalten wird. Die Unanstän-
digkeiten im Buche werden durch viele psychologische Fein-
heiten weit überboten. Die aussergewöhnliche Geschichte ver-
dient unter der Lehrerschaft grosse Beachtung. E. JP.

Ernst Wiechert: Märchen. Verlag: Rascher, Zürich. 333 S. Ln.
2 Bde je Fr. 12.80.

Ernst Wiechert, dieser Dichter des Waldes und der Einsam-
keit, des einfachen Lebens und der Herzenseinfalt, kommt in
den meisten seiner Dichtungen dem Märchen nah. Darum wun-
dert es uns nicht, wenn er uns als neueste Gabe ein eigentliches
Märchenbuch vorlegt. Im Vorwort dieses Buches steht geschrie-
ben, dass es im letzten Kriegswinter entstanden sei, und ge-
schrieben sei es, um die Herzen der Kinder zum Leuchten zu
bringen. Die Märchen Wiecherts sind nicht nur gedichtet, sie
sind auch dichterisch. Sie sind ein einziges Hohelied auf alle
Menschen, die reinen Herzens sind. So zauberisch und verhext
es in Wiecherts Märchen hergeht: Stets ist Liebe und ist Her-
zensreinheit die allerhöchste Zaubermacht und wird allen Dä-
monen Meister. — Ein schöneres Märchenbuch, das zugleich ein
wunderbares Erziehungsbuch ist, ist mir seit vielen Jahren nicht
begegnet. O. B.

Luise Wolfer: Unterieegs. Verlag: Fr. Reinhardt, Basel. 255 S.
Geb. Fr. 8.—.

Die Geschichte einer Auslandschweizerin, die sich tapfer auf
eigene Füsse stellt. Bei einem Arzt findet sie eine Stelle als
Hilfsschwester. In einer verwöhnten, reichen Patientin ersteht
ihr eine Gegenspielerin, bis der Arzt merkt, dass er an der tief
veranlagten, schlichten, zuverlässigen Schwester die bessere Le-
bensgefährtin findet als in der hochnäsigen, nur der Gesellschaft
lebenden Fabrikantentochter. Das Buch liest sich leicht und wird
jungen Mädchen von 16 Jahren an gefallen und ihnen zum
mindesten nicht ein verzerrtes Bild des Lebens geben, trotzdem
die Schriftstellerin der Gefahr des Schwarz-Weiss-Malens nicht
ganz entronnen ist. R.

(3) 87



SJW
1. Preise. Im Hinblick auf die allgemeine Erhöhung der Ge-

stehungskosten sah sich die Leitung des Schweiz. Jugendschrif-
tenwerkes gezwungen, den Preis für die einzelnen Hefte auf
50 Rp. anzusetzen. Der neue Preis gilt (seit Mitte November)
auch für die früher erschienen Hefte.

2. Neu-Auflagen. Die römischen Ziffern geben das ungefähre
Lesealter an.
Nr. 25 Eritz Fortenireäer: Eridtjo/ Nansen. 2. Teil. Vorwärts

zur Nächstenliebe. XIII.
Nr. 67 'f. R. Lindt: Jo und Ro in der Manc/sc/airei. Abenteuer.

XIII.
3. Neue Hefte

Nr. 225 Eier/iissiger Lebensretter und andere Tiergeschichten.
Martha Niggli erzählt von einem halsstarrigen Rind, das
etlichen Menschen das Leben rettete. Martha Ringier
weckt mit einer Igel-Geschichte das Mitfühlen mit den
Tieren. In einem Gedicht schildert Albert Fischli eine
Tierfreundschaft. In «Sultan» vernehmen wir von Olga
Meyer eine Gänsegeschichte, und Paul Steinmann erzählt
von einer vorwitzigen Waldmaus. X.

Nr. 226 Peter Kilian : Fabebi. 30 Fabeln, die besinnliche Leser
voraussetzen. Nicht vor XIII.

Nr. 227 Her edZe JFi/de. Aus dem Russischen übersetzt von So-
phie Nabholz. Ein Weisser erzählt von seinen Begegnun-
gen mit einem Indianer. XIII.

Nr. 228 .Emst E6er/iand: t/m Heimat und Ho/. Ein Verdingbub
findet nach hartem Los eine neue Heimat. Er stirbt für
sie beim EinfaU der Franzosen 1798. XII.

Nr. 229 Hans Schmitter: ßä'renherz und FaZfcenauge. Eine Er-
zählung für Kleinere, die zum Tierschutz anregt. IX.

Nr. 230 KarZ T/iöne: Pioniere der Lu/t. Anregende Geschichte
der Luftschiffahrt von Montgolfier bis Zeppelin. XII.

Nr. 231 Fritz Aebii: Has grosse Geheimnis. Ein Stück Kultur-
geschichte. In je 12 Bildern mit kurzem Text wird das
Werk von 14 grossen Erfindern vorgeführt. XII.

Nr. 233 Regina heiser-Haus/er : Das abenteuerliche Leben einer
Soidatenmutter. Eine Luzernerin begleitet als Marketen-
derin ihren Mann auf Napoleons Zug nach Russland
und wird, in die Heimat zurückgekehrt, eine rüstige
Wirtin. XIV.

Nr. 234 z4. F. Ott; Köthi wnd sein Peter. Was Käthi mit seiner
Puppe erlebt. Die trefflichen Bilder von Cili Ringgen-
berg locken zum Anschauen und Ausmalen. Vn.

Nr. 235 Traugott Eoge/: Der MenschenuogeL Die sagenhafte,
warmherzige Geschichte von einem Wesen, halb Mensch,
halb Tier, das berufen war, zu zeigen, dass auch die
Tiere Geschöpfe Gottes sind. XI.

Nr. 236 Emit Leemann: Eislau/ — Eisspiele — Eissprünge —
Eistanz. Anleitung zur Eislaufkunst, mit vielen Bildern
von Fritz Buchser. XI.

Nr. 246 Die tap/ere E/iadra und andere Tiergeschichten. 8 Tier-
geschichten, von z. T. bekannten Jugendschriftstellern,
ausgewählt von Martha Ringier. XI.

Abgelehnt werden:
Emil Balmer: Mümp/eli. Verlag: A. Francke, Bern. 114 S.

Pappbd. Fr. 4.25.

Kleine Betrachtungen über Schweizerart, Muttersprache, Ge-
genw artsfragen, Alltäglichkeiten wechseln ab mit kleinen novel-
listischen Beiträgen, Gedichten und Sprüchen.

Die Stücke sind im einzelnen ungleichwertig: was über den
Reichtum des Berndeutschen vorgetragen wird, erfreut jeden Be-
fürworter der Mundart; die recht häufigen Kraftausdrücke lehnt
er aber ab. Manche Erscheinung des täglichen Lebens wird der
Leser mit dem Verfasser verurteilen; doch dort, wo dieser sei-
nein Aerger in taktloser Weise Luft macht, kann er ihm nicht
folgen. Siehe z. B. S. 37 und 40. Als Schrift für Kinder und
Jugendliche nicht empfohlen. E. IE.

Clemens Brentano: GockeZ und HmfceZ. Verlag: Büchergilde
Gutenberg, Zürich. 114 S. Geb. Fr. 6.—.
Johannes Sclierr, der Literarhistoriker eines rationalisti-

sehen Zeitalters, urteilte vor etwa 80 Jahren: «Brentano hat die
Märchennaivität vielfach bis zum Unsinnigen und Läppischen
übertrieben, was einem auch den Genuss seines berühmten Mär-
cliens Gockel und Hinkel erschwert.» Wenn auch heute diese
Märchenerzählung aus der hohen Zeit der Romantik wieder eher
geschätzt wird, so ist ihr Wert doch umstritten. Jedenfalls aber
kann die vorliegende, auf der Original-Handschrift des Dichters

beruhende Ausgabe nicht als Kinderbuch in Betracht kommen.
Die geistreiche, oft auch nur geistreichelude Ironie, das witzige
Wort-Fangballspiel gehen nur einem reifern Verstände ein, kön-
nen diesem aber einen artigen Zeitvertreib und Genuss bereiten,
zumal in dieser von Hans Fischer mit Meisterschaft illustrierten
Ausgabe. Fischers fast spielerisch anmutende, eher geschriebene
als gezeichnete Linienführung harmoniert trefflich zu den «klin-
genden Ton- und Reimakkorden und den lieblich süssen Wor-
ten», aber auch zu dem schönen Druck auf feinem festem Pa-

pier und zu der ganzen guten Ausstattung des Buches. Hinter
diesen scheinbar nur kritzelnd hingeworfenen Tierzeichnungen
muss ein liebevolles und gründliches Naturstudium stecken, an-
ders wüsste ich die trefflich charakterisierende Hand nicht zu er-
klären. Alles in allem ein Buch für den Liebhaber. R. F.

Dorothea Friedländer: Lusc/itigi Eärsgsckic/if/i als Eingerspi/
/ür C/linder ro 3—6 Jahr. Verlag: A. Francke, Bern. 113 S.

Kart. Fr. 6.50.

Leider wirken die meisten dieser Versgeschichtchen, samt den
dazugehörenden Fingerspielen, recht konstruiert. Mit den Vers-
massen geht die Verfasserin sehr inkonsequent um. Dadurch
wird der klare Rhythmus, der Kinderversen eigen sein sollte,
gestört. Die Mundart tönt nicht durchaus echt. Auch sind einige
falsche, aus dem Schriftdeutschen stammende Wendungen un-
terlaufen (z. B. damit, mit dem). Das Buch kann nicht empfoh-
len werden. IE<L

Bret Harte: Ka/i/omisc/ie Erzählungen. Verlag: Sauerländer,
Aarau. 72 S. Brosch. Fr. 1.20.

Obwohl die beiden Erzählungen von Kindern handeln, sind
es nach meinem Empfinden keine Erzählungen für Kinder; vor
allem nicht, wie der Verlag angibt, für Kinder «ab 12 Jahren».
Abgesehen davon, dass sie in einem unkindlichen, schweren Stil
geschrieben sind, ist ihre Psychologie derart kompliziert und für
uns fremd, dass unsere Kinder diese Geschichten nicht einmal
lesen, geschweige denn — wenn sie sie läsen — verstehen wür-
den. Der stark erotische Einschlag der ersten Erzählung, der ihr
Sinn und Gestalt gibt, und die exklusiven Situationen, an denen
sie reich ist, sind für Kinder «ab 12 Jahren» unfassbar. — Auch
das Geschehen der zweiten Geschichte — obwohl diese akzep-
tabler wäre — verlangt mehr als bloss kindliches Fassungsver-
mögen. Weil unser Schweizer Kind nichts von chinesischer Ma-
gie wissen kann, wird es das Allegorische nicht verstehen und
die ganze Geschichte — da es sich wieder nicht um ein Mär-
chen handelt — als einen faulen Zauber betrachten. — Nein,
das sind keine Kindergeschichten, sie sind beide sehr anspruchs-
voll, sprachlich und inhaltlich, und verlangen sehr reife und
wissende Leser. O. B.

Karl May: lEmnetou. Verlag: Rascher, Zürich. 404 S. Leinen.
Fr. 11.50.
Der Bearbeiter dieser Monstererzählung, Hans Cornioley, er-

wähnt im Vorwort, dass dem grossen Erfolg von «Winnetou»
mit einer Auflage von nahezu einer Million «die Kritik und Ab-
lehnung aus literarischen und erzieherischen Gründen schroff
gegenüber stünden».

Die Bedenken bestehen weiter auch für diese reduzierte Aus-
gäbe. Zugegeben sei die fesselnde Darstellung, die gelegentlich
sich zu einprägsamer Verdichtung steigert. Das Buch setzt sich
für die Indianer ein, aber doch wieder nur für die Apaschen,
während die andern Stämme schlecht wegkommen. Der beste
Teil scheint uns die Romantik des Fährtensuchens dieser sin-
nesscharfen Menschen und Tiere der Steppe. Doch können wir
uns des Vorwurfs nicht erwehren, diese Romantik werde oft um
ihrer selbst willen geübt. Die Grausamkeit der Kämpfe tritt auch
in der Bearbeitung noch peinlich genug hervor. Kann man sich
mit dem Indianerhäuptling Winnetou noch befreunden, so stösst
man sich dauernd an der prahlerischen Haltung von Old Shat-
terhand, die durch die Ich-Erzählung noch verstärkt wird. «Win-
netou» ist eben kein Fabelbuch wie etwa «Münchhausen». Es
entbehrt als realistisches Buch aber auch zu sehf der psycholo-
gischen Wahrheit. Immer weiss man zum voraus, dass dieser
weisse Tausendsassa in allen Situationen obenaus schwingen
wird. Man muss sich füglich fragen, ob es der Mühe wert war,
diesen umfangreichen «Winnetou» wieder auszugraben, nachdem
Steuben und neuerdings Katrin Pinkerton echtere Darstellungen
des Indianerlebens gebracht haben, die vielleicht weniger span-
nend, aber dafür den heutigen Leser, der von jener Kampfzeit
weiter entfernt ist, mehr einnehmen für die Indianer, wie es ja
Karl May auch wollte. Das Buch ist mit kleinen, vorbildlichen
Illustrationen ausgestattet, die viel zurückhaltender sind als die
oft überbordenden, wortreichen Darstellungen des Verfassers.

ri. K.
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